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Nr. 104.

Fortſchritte der Technik.
Jm Jahresbericht einer bedeutenden Firma findet ſich eine

ſehr intereſſante Gegenüberſtellung des Koſtenaufwandes, mit
dem die vier größten Tunnelbauten der Welt hergeſtellt
wurden, und eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Fort-
ſchritte in der Ozeandampfſchiffahrt. Die Zahlen illuſtrieren
die gewaltige Entwickelung, welche die Technik gerade ſeit
B. halben Jahrhundert gehabt hat, in der augenfälligſten

eiſe.
Der älteſte der fraglichen Tunnels, der eine deutſche Meile

lange in den Jahren 1855--74 gebaute Hooſcocatunnel in
Nordamerika, verurſachte noch einen Koſtenaufwand von
1592 M. per Fuß. Der zweite, der 1857-—-71 gebaute,
anderthalb Meilen lange Mont Cenis-Tunnel, koſtete 1533
Mark per Fuß. Der St. Gotthard-Tunnel, 1870 82
gebaut, zwei Meilen lang, koſtete 962 M. per Fuß. Der
jüngſte unter den großen Tunnels, der 1880 84 gebaute,
anderthalb deutſche Meilen lange Arlbergtunnel, koſtete nur
noch 647 M. per Fuß. Zwiſchen ſeiner und der Eröffnung
des erſten Tunnels liegt gerade ein Jahrzehnt; und in dieſem
haben ſich die Herſtellungskoſten um über 60 Proz. ver-
mindert, die Herſtellungszeit beträgt nur noch den ſechſten
Teil von früher! So große Tunnelbauten ſind ſeitdem nicht
weiter gemacht immerhin dient der im vergangenen Jahr
fertig geſtellte Tunnel durch das Kaskadengebirge, auf der
Strecke der Nord-Pocificbahn, als Zeichen dafür, daß ſeitdem
noch weitere Fortſchritte gemacht ſind. „Dieſer Tunnel, auf
einem Terrain begonnen, das von altersher bereits angeſiedelt
war, endet in einer Gegend, die völlig noch der Wildnis
angehörte. Allein um die Bohrmaſchinen dorthin zu ſchaffen,
brauchte man 6 Monate Zeit, Flüſſe mußten abgeleitet,
Brücken geſchlagen und proviſoriſche Straßen durch Dutzende
von Meilen unberührten Urwalds, durch Sümpfe und über
Eisfelder gebaut werden dennoch hat der eine halbe deutſche
Meile lange Tunnel nur 22 Monate Arbeitszeit beanſprucht
und ſeine Koſten ſtellten ſich auf nur 497 M. per Fuß.
Der Simplon-Tunnel wird inkluſive einer 300 Meter langen
Ausweiche in der Mitte und eines ihm porallel in 17 Meter
Entfernung gleichzeitig angelegten Tunnels, der alle 200
Meter mit dem Haupttunnel verbunden wird, pro Fuß auf
418 M. fommen; da es ein Doppeltunnel iſt, alſo pro Fuß
des einfachen Tunnels nur auf 209 M.

Man ſtelle ſich wun dieſe Zahlen gegenüber: 1592 Mk.
und 209 Mk.! Und das in dem Zeitraum eines Viertel-
jahrhunderts nach Fertigſtellung des erſten Tunnels!

Um die Fortſchritte in der Ozean Damſchiffahrt zu ver-
anſchaulichen, ſind die Zahlen des erſten regulären Ozean-
dampfers, der 1840 gebaut wurde, der „Britannia“, mit
denen der „Campania“ zuſammengeſtellt, desjenigen trans-
atlautiſchen Schnelldampfers, der bis jetzt den beſten Rekord
für die Fahrt über den Ozean hat.

„Britaunia“ „Campania“

Länge in engl. Fuß 207 620Breile 34 65Tiefgang 17 25Raumgehalt in Tons 150 13 000Pferdelräfte 710 30 000Kohlenverbrauch per Pferdekraft 5,7 1,5
während der Reiſe 570 3 000

e e n in Knoten 8,5 22Fortbewegungematerial. Räder Schraubven
Baumater i Holz StahlPro Tons Ladung verbrauchte Tons

Kohlen 2,4 1,2Zahl der Paſſagiere 115 1700Pro Kopf der Paſſagiere verbrau

Tons Kohlen 4,7 2,7Bei ſolchen Zahlen iſt der Rückgang der Transportkoſtes
erklärlich; er beträgt in den letzten Jahren beim Serttans-
port ca. 60 Prozent

Vas ſind nur weil ganz zufällig herausgegriffene Bei
ſpiele, welche der Geſchaſtsbericht erwähnt, vermüutlich, weil
die Verfaſſer die Zahlen gerade bequem zur Hand hatten.
Man mag ſich umſehen, wo man will, faſt überall findet
man ähnliche ungeheure Fortſchrute, und da, wo ſie nicht
zu beobachten ſind, kann man faſt überall die Gründe an-
führen, ſozialer Natur meiſtens, welche die Fortſchritte ver
hindert haben

Wenn dieſe Entwickelung der ganzen Menſchheit zu gute
gekommen wäre, ſo würden unſere Jihrzehnte einen Aufſtieg
u höherer Lebers haltung und höherer Kultur beobachtetu wie er voch vie dageweſen war in der Geſchichte.

rinnt und Dürftigkeit wären überall geſchwunden, und
wenigſtens kleinbehagliche Verhältniſſe fänden ſich überall,
dazu mit der begründeten Andſicht, daß dieſe Steigerung

anz unabſehbar ſich weiter fortſehen werde. Glück erzeugtſieh nur aus dem Vergleich früherer ungünſtiger Situation

mit jeht häünſtiger oder ans der Hofſnrg noch günſtigererEs ergiebt ſich wicht ans dem bloße Waklichen ſondern
aus einer Beziehung. Welche Zeit ſo lange die Menſchheit
exiſtiert, könnte ſich alsdann an Glück mit unſerer Zeit
meſſen!

n

Aber wir wiſſen nur zu gut, daß umgekehrt unſere Zeit
ausgezeichnet dadurch iſt, daß ſich große Maſſen unglücklich
fühlen wir wiſſen, daß der großen Volksmaſſe die Fort-
ſchritte nur zu einem geringen Teil zu gute gekommen ſind,
daß ein großer Teil, wenn er auch nicht poſitiv ſchlechter
daſteht wie früher, ſo doch ſich ſo erſcheint.

Dank unſerer Geſellſchaftsorganiſation haben die techniſchen
Errungenſchaften nur dazu beigetragen, die Reichen noch
reicher zu machen, ſtatt über große Maſſen Zufriedenheit zu
verbreiten, denen, welche gar keine Vorſtellung mehr von
den Unterſchieden haben, noch mehr, als ſie ſchon bewältigen
können, in den Schoß zu werfen.

Und ein vielleicht noch größerer Teil der neu geſchaffenen
und neu möglichen Werte kommt überhaupt niemandem zu
gute, wird verwüſtet und wird nicht ausgenützt in einer Ge-
ſellſchaftsorganiſation, deren Enge die Produktion ſchon längſt
entwachſen iſt. Während die Arbeiter klagen, daß ſie nichts
erhalten von dem neuen Reichtum, klagen die Unternehmer,
daß ſie ihre Fabriken nicht voll ausnützen können, weil ſie
keinen Abſatz haben ja, während Hunderttauſende keine
Arbeit finden und kein Brot, ſtehin auf der anderen Seite
wieder Maſchinen ſtill, weil niemand ihre Erzeugniſſe kaufen
kann. Und die hungernden Arbeiter, wenn ſie mit den
Maſchinen arbeiten könnten, würden doch Lohn verdienen
und ſo gern dafür kaufen!

Wir leben augenblicklich in einer Zeit des Aufſchwungs;
aber ſelbſt da ſind wir noch weit entfernt von dem Jdeal
regelmäßiger Produktion und voller Ausnützung aller pro-
duktiven Kräfte. So klagt eben ein Schokoladenfabrikant,
doß ſelbſt augenblicklich die in Deutſchland vorhandenen
Fabriken eigentlich auf die Produktion des Doppelten ihrer
thatſächlichen Leiſtung eingerichtet ſeien! Und in den Jn-
duſtriezweigen, welche jetzt vollauf zu thun haben, werden
bald die Fabriken ſich ſchneller vermehrt haben als der
Abſatz.

Hentſcher Keichsigg

214 Sitzung vom 4 Mai, 2 Uhr
Zunächſt werden die allgemeinen Rechnungen über den Reichs

haushalt für die Etats jahre 1885 862 in dritter Beratung de
battelos genehmigt.

In dritter Be atung wird ſodann die Rechnung der Kaſſe der
Ober-Rechnungsfammer für das Etatsjahr 1894 95 genehmigt.

Es folgt die dritte Beratung der Ueberſichten der Einnahmen
und Ansgaben der Schutzgebiete. Muf eine Anfrage des Abg.
Dr. Hammacher (natl) erkärt

Kolonialditelto rhe. v. Richthofen: A das Kolon
ſei bisher amtlich keine Nachricht angetangt, daß die Rinderpeſt in
Südweſtafrika ausgebrochen ſei. Es ſei auch kein Anzeichen dafür
vorbanden, daß die Nachricht irgendwie begründet ſei

Es verlangt viemand mehr das Wort. Die Ueberſichten werden
genehmigt.

Es folgt die erſte Beratung des Geſeres
und die Klaſſeneinteilong der Orte

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Die Militärverwaltung verlangt
fortgeſetzt von uns Mehraufwendungen, ohne daß ſie die Wünſche
des Reichstages erfüllt. Jch halte es für angezeigt, an den Kriegs
miniſter oder Herrn v. Bötticher die Frage zu richten
der Militär ſtrafprozeßreform eigentlich ſeh

Stautsſeftetär v. Bötticher: Die Vorlage liegt beim Bundes
rat und iſt den Aus ſchuſſen überwieſen. Sobald ſie dort durch
beraten iſt, wird ſich das Plenum des Bunde unverzüg

ch (lebhaftes Lachen links) damit be ſchäftigen und iſt ſie im
Plenum des Vundesrats genehmigt, wird ſie un verzue lich (er
neutes Lache em Reichstag zugehen

betr. den Servistarif

Abg. Dr. Haumacher (natli eantragt die Ueberweiſung
er Vorlage an die Budgekommiſſior

Ab Lieber (Zir.) ſchließt ſi m Antrage a
b. Richter (freiſ Volksp): Herr v. Bötticher braucht mir

keine Belehrung über den Geſchäftesgang im Bundesrat zu geber
Es handelt ſich in der Fr ge De Milittarſtn ifprozeßreform um ein
beſtimmtes Verprechen des Reich-kanzlers t
ſurochen, da die Vorlage dem Reichslage zum Heroſt zug
ſoll. Jetzt nähern wir uns dem Ende der Seſſion, und Wer i
Lorlage noch nicht an uns gelangt iſt, ſo beweiſt dies nar, daß
der Reichskanzler en beteiligten Regierungskreiſen nicht über
das Maß von Antorität verfügt, das wünſchenswert ware

Staatsſekretär v. Vötticher: Jch wollte dem Worrednei keine
Belebrung geben ſondern nhuür jagen daß die Vorloge bei Der
Bundesratsausſchüſſen liegt. Das BVer prechen ging dahin, daß
die Vorlage im Herbſt dem Bundesrat zugehen würde. Da iſt
geſchehen. Ein anderes Verſprechen konnte der R ichskanzler gar
nicht geben denn es kann doch keiner Körperſchaſt vorgeſchrieben
werden, wie lange ſie an einer Vorlage zu beraſen hat

Abg. Werner (Antiſ.) iſt mit der Kommifſionsberatung einer
ſtanden, er verlangt Gleichſtellung der Vororte mit den großen
Stadten.Abe v. Kardorff (Reichsp.) meint es wird wohl keinen Ab-
geord eiten geben, dem nicht von irgend einem Orte eine Petition
nach Verſetzung in eine höhere Servisklaſſe zugegangen ſei. Die
Behörden hötten dieſe Frage aber auch gewiſſenhaft geprüft und
man ſolle ſich nicht Hoffnungen hingeben die aus finanziellen
Gründen micht erfüllt werden könnten.

Abg Rickert (freiſ. Vereini, beklagt es, daß die Zivilbehörden
zu weni gefragt worden ſeien dAbg Richter (ſreiſ. Volkep.) betont daß der Reichskanzler
ausdrücklich verſprochen hat, die Vorlaze der Dieſen e
riſorm werde den geſetzgebenden Körperſchaften im Herbſt zuge en,
Zu den geſetzgebenden Körperſchaften gehdre auch der Reichstag.

Staatsſekreiär v. Bötticher: Jch meine der Reichskanzler hat
ein WVerſprechen in vollem Maße erfüllt. Zu den geſehpebenden
örperſchaſten gehört auch der Bundesrat und es iſt ſelbſtver

wie es mit

Donnerstag den 6 Mai 1897. 8. Jahrg
T T„TA t c Männer

daß die Vorlage erſt dem Bundesrat zugehen muß. Der
eiche kanzler kann doch nicht verſprechen, wann eine Vorlage aus

dem Bundesrat wieder herauskommt.
Abg Richter (fr. Volkep.): Wie man hört, hat gerade Preußen

die meiſten a rih emacht.
Staatsſekretär v. Bötticher: Was man hört, iſt nicht immer

richtig. (Große Heiterkeit.
Die Vorlage wird der Budgetkommiſſion überwieſen.
Es folgt die zweite Beratung des Entwurfs eines Geſetzes

wegen anderweiter Bemeſſung der Witwen- und Waiſengelder.
Es liegt hierzu ein Antrag Stadthagen (ſoz.) vor „Jm Ar

tikel I ſtatt mindeſtens zweihundertundſechzehn principaliter min-
deſtens 450 eventualiter mindeſtens 360 M.“ zu Mark zu ſetzen.

Der Antrag wird, nachdem Abg. Stadthagen dieſe Erhöhung
der Waiſengelder kurz begründet hatte, abgelehnt.

Jn Artikel III beantragt Stadthagen (ſoz.), die Waiſengelder
von 40 auf 150 M. und von 72 M. auf 225 M. zu erhöhen.

Die Anträge werden, nachdem ſie Abg. Stadt agen kurz be
gründet und Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsty ſich dagegen
erklärt hatte, ohne weitere Diskuſſion abgelehnt.

Die ferneren Artikel (4 6) werden debattelos angenommen.
Abg. Stadthagen (ſoz.) beantragt, dem Geſetz am Schluß einen

neuen Art. VII. zuzufügen „Das Mindeſtmaß derjenigen Renten,
welche auf Grund der Unfallverſicherungsgeſetzgebung an die Wit-
wen oder Waiſen ſolcher zu zahlen ſind, die gegen die Folgen der
bei Betrieben ſich ereignenden Unfälle verſichert und im Betriebe
getötet ſind, beträgt fortan a) für die Witwe bis zu deren Tode
260 M. jährlich, b) für jedes Kind bis zu deſſen zurückgelegtem
achtzehnten Lebensjahre 150 M. jährlich und, falls das Kind auch
mutterlos geworden iſt, 225 M. jährlich.“

Abg. Stasothagen (ſoz.) begründet den Antrag kurz mit der
Notwendigkeit, die Hinterbliebenen der Arbeiter den anderen von
u es betroffenen Kategorien wenigſtens einigermaßen gleich
zuſtellen.

Das Wort wird nicht weiter verlangt, der Antrag gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten abgelehnt.

Damit iſt die Beratung erledigt und das Haus vertagt ſich auf
Miltwoch 2 Uhr. (Zweite Leſung des Auswanderungsgeſetes.)

Schluß 3 Uhr.

S ngrage litt
Aus dem Reichstage. Die Sitzung am Dienstag

dauerte nicht 1* Stunden, Haus und Tribünen gähnten
vor Leere und die Gegenſtände der Tagesordnung, Rech-
nungsſachen, erſte Leſung des Geſetzes betreffend den Servis-
tarif und die neue Klaſſeneinteilung der Orte, endlich die
zweite Beratung des Reliktengeſetzes wurden ohne weentliche
Debatte erledigt. Zu letzterem Geſetze bemühte ſich Genoſſe
Stadthagen vergeblich, eine höhere Bemeſſung der darin
ausgeworfenen Wirwen- und Waiſenpenſionen durchzuſetzen
und auch Witwen und Waiſen verunglückter Arbeiter
die ihnen auf Grund der Unfallverſicherugg zuſtehende Rente
zu erhöhen: ſeit Antrage wurde von der Mehrheit des
Hunſes, wenn man die Handvoll Anweſender auf der Rechten
wie auf der Linken nennen darf, niedergeſtimmt. Jntereſſe

boten in der kurzen Verhandlung nur zwei Punkte, die nicht
auf der Tagesordnung ſtanden. Bei Beginn der S tzung
kam Präſident Buol auf den geſtrigen Zwiſchenfall zurück,
der die gerechifertigte Ecre ung des Abg. Barth hervorge-
rufen hatte er erklärte zu der Aeußerung des tapfern Herrn
v Kardorff Olt Abge Barth und R chter hätten mehr als
Dele terte Oee Au 2 un roche es Wwiderſtrebe ihm,
in derartigen Worten eine Beleidigung von Mitgliedern des
Hauſes zu erblicken er habe ſich jedoch wie immer,

nachträglich davon überzeugt, daß in jener Charaktertſtik
immerhin eine Beleidigung der Herren, gegen die ſie gerichtet

Du gefund erden klonnt wes ha die Atuperung als
entſchieden unzuläſſi rklä ſei. Zum Schieß vozu
1 der bimetalliſtiſche Heißſporn ſo „xritterlich“ vereit n ird

4 t f. n 97 rätJ C ul be i on 2 nwor die Erörterung die ſich an die Berg u es Servié-
tarifs knüp un eigentlichen Gegen Ve

verdeckt e c ee Mehrſorderunge v ung,0 b c Ot t DesReichstages ichtlich der Militarſtrafpr ronung ftande.
Herr v. Bötticher, der Vielgewandte, erklärte an Stelle des

Herrn v. Goßler der Entwurf werde, ſobald er aus den
A sſchüſſen des Bundesrat herau ver al ich
dem Plenum und wenn er auch dieſes überwunden hat, ebenſo

unverzüglich den Reichstae zugehen. Dieſe neue Auf-
lage des Puttkamerſchen „Sofort“ wurde von der Linken

mit gebührender Heiterkeit aufgenommen. Morgen Aus-
wanderungsage tz.

Kleine Mittel. Das preußiſche Eiſenbahngeſetz iſt dem
Abgeordnetenhauſe zugegangen Es verlangt 1. zum Bau
von 19 Nebenbahnlinien (Sekundärbahnen) 59 260 000 M.
(einſchließlich faſt 6 Millionen zur Anſchaffung von Beitriebs
mitteln für dieſe Bahn), 2. 8 Millionen Mark zur Förderung
des Baues von Kleinbahuen, 3. 2 Millionen Mark zur Er-
richtung von landwirtſchaftlichen Getreidelagerhäuſern.
Die Agrarier jammern trotzdem noch über die Unzulänglich-
keit dieſer Summen!

Mehr Kähne! ſo ſchallt es tagtäglich in der gouverne-
mentalen Preſſe. Die Niederlage im Reichs:age iſt keines-
wegs verſchmerzt Jm Gegenteil, der Sturm ſoll erſt be
ginnen, der Reichstag ſoll von neuem vor die Frage geſtellt

e

e e



werden. Schlimmſtenfalls ſoll die Regierung ohne den Reichs
tag vorgehen, denn hier handle es ſich nicht um eine „poli-
tiſche Tagesfrage“, ſondern um „nationale Lebensfragen“.
Man erinnert gern an die Konfliktszeit der ſechziger Jahre;
auch jetzt dürfe die Regierung nicht vor einer Parlaments-
majorität zurückweichen.

Wozu ſoll dieſer ganze Tamtam? Man braucht eine
Parole ſür die Wahlen Man hat faſt nichts, gar nichts,
womit man die Maſſen gewinnen könnte, alſo muß man es
mit der „großen nationalen Lebensfrage“ der Flottenvermeh-
rung verſuchen. Die Herren dürften aber auch mit dieſer
Parole, und wenn ſie noch ſo eifrig und noch ſo zeitig vor
arbeiten, kein Glück haben. Wir werden die Frage: „Aben-
teuerliche Weltpolitik oder vernünftige Friedenspolitik?“ an
das deutſche Volk ſtellen. Die Antwort wird nicht zweifel

ft ſein. r me Wilhelm der Große.“ Der Norddeutſche
Lloyd hat einen Schnelldampfer gebaut, der den Namen
„Kaiſer Wilhelm der Große“ tragen ſoll. Dieſer Schnell
dampfer ſoll das größte Schiff der Welt ſein. Der Stapel-
lauf desſelben ging Dienstag unter allerlei Feierlichkeiten
u. a. war auch der Kaiſer zugegen von ſtatten. Mag
man ſich von oben her und von ſeiten großkapitaliſtiſcher
Geſellſchaften noch ſo eifrig bemühen, jenen übertriebenen
Beinamen für Wilhelm I. feſtzuſetzen, das deutſche Volk
denkt darüber ganz anders.

Die Reichefinanzen 1896/97. Der ſoeben erſchie
nene Bericht über die Beträge der Reichseinnahmen aus

öllen, Verbrauchsſteuern, Stempelabgaben und aus den
triebsverwaltungen für das Etatsjahr vom 1. April 1896

dis 1. April 1897 zeigt einen ſehr günſtigen Stand der
Finanzen des Reiches. Jnsbeſondere iſt das Ergebnis aus
den Zöllen und Verbrauchsſteuern ein weit günſtigeres als
der Voranſchlag angenommen hatte. So verzeichnet der
Voranſchlag an Zöllen 356098 000 Mark, das Jſt-Er
gebnis beträgt 432 672 789 M. Die Zuckerſteuer hat ſtatt
80 Mill. über 93 Mill. M. ergeben u. ſ. w. Jn Summa
beträgt das Mehr der wirklichen Einnahmen gegen den Vor-
anſchlag 100 449 352 M Die Urſache dieſes großen Ueber
ſchuſſes über den Voranſchlag liegt darin daß letzterer nach
der Durchſchnittsrechnung der Vorjahre überaus niedrig aus
r war, ſowie auch daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
m allgemeinen ſich gebeſſert haben. Bei den Stempel Ab
aben bleibt das Jſt-Ergebnis ein wenig hinter dem Voran-
chlag zurüct. Bei dieſem Stand der Finanzen werden die

Einzelſtaaten noch 15 Millionen mehr, als die Matrikular
beiträge ausmachen, vom Reiche herausgezahlt erhalten. Nach
Abzug von weiteren 24 Millionen M. zur Schuldentilgung
wird noch ein Ueberſchuß von über 20 Millionen M. ver-
bleiben, der in den Etat der nachfolgenden Jahre eingeſetzt
werden kann.

Das nächſte Finanzjahr dürfte ſich allerdings weit un-
günſtiger geſtalten, ars das letzte infolge der gewaltigen Zu
nahme der Ausgaben für Marine und Artillerie

Schnellfenergeſchütz- ſollen, wie die Breslauer Ztg.
erfährt, demnächſt bei einer Anzahl von Feldartillerie Regi-
mentern zur probeweiſen Einführung gelangen.

Zum Vorſitzenden der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
wurce an Stelle des auf ſeinen Antrag vom Ante ent-
bundenen Unterſtaatsſekretärs Lohmann Unterſtaatsſekretär
Fleck ernannt

Nette Geſellſchaft. Ueber die Broſchüre „Herr
v. Tauſch und die Verfaſſer der anonymen Briefe der Hof

welche bekanntlich polizeilich beſchlarnahmt iſt,
ällt die Berliner Zeitung folgendes Urteil: „Wenn wir alle
die Enthüllungen fur wahr annehmen wollten, die in der
Broſchüre des Herrn v. Lagngen enthalten ſind, ſo müßte uns

ein wahrhafter Ekel vor einer Zeit und vor Ge
ſellſchaftskreiſen erfüllen, in der ſo giftiges Unkraut
in dieſer Weiſe jäh emporwuchern könnte

Wieder einer! Nach einer Kabinettsordre vom
28. v. M. iſt Generaloberſt v. Loe auf ſein Abchiedsgeſuch
von der Stellung als Oberbefehlshaber in den Marken und
al Gouverneur von Berlin entbunden worden und zu den
Offizieren z. D ühergetreten. Durch Kabinettsordre vom
gleichen Tage iſt General von Wedel zum Gouverneur von
Berlin errannt worden. Die vaterlandsloſen Geſellen
aber werden auch den Penſionsfond wieder zu bewilligen
haben.

Fürſtliche Portofreiheit. Unter dem Rubrum Fürſt-
liche Angelegenheit verſendet, wie die Freiſinnige Zei-
tung ſich durch den ihr vorliegenden Originalbrief überzeugt
hat, die fürſtliche Saline in dem Solbad Salzuflen, gez.
fürſtliche Badeverwaltung, an die Aerzte portofrei gewöhn-
liche Proſpekte, wie ſie auch ſonſt jede private Badeverwal
tung verſendet.

u der empörenden Handlungsweiſe des Ritter
gutébeſitzers John in Leſchkowitz bei Glogau, über die wir
an anderer Stelle berichtet haben, wird dem Niederſchleſiſchen

nzeiger noch geſchrieben G 7on den Serelelb des Mädchens, welches der
Rittergutsbeſitzer v auf ſo unmenſchliche Weiſe
mißhandelt hat, fehlt jede Spur. Jn der Gegend
herrſcht eine große Aufregung, und es ſind über das ſpur-
loſe Verſchwinden des polniſchen Mädchens die ſchlimmſten
Gerüchte im Umlauf. Verſchiedene Leute wollen gehört haben,
wie das bedauernswerte Opfer der Willkür des Ritterguts-
beſitzers John in dem Keller jammerte und ſtöhnte
und ſeine Landsleute beſchwor, ihm doch ein Meſſer
durch das Fenſter zu reichen, damit es ſeiner Qual
ein Ende machen könne. Jn dem Keller, in welchen das
Mädchen zuerſt eingeſperrt worden war, und der bekanntlich
Waſſer enthielt, ſoll ſich fein trockenes Plätzchen befunden
haben auch war daſelbſt nicht ein bißchen Stroh vor-
handen.

Welche Strafe wird den Barbaren treffen Sind wir
ſchon ſo weit in Deutſchland gekommen, daß die Sitten der
Leiſt, Wehlan, Schröder, Peters in Deutſchland nachgeahmt

werden dürfen e MPreßſünder im Gefängnis. Die Münchener Poſt
meldet, daß dem Redakteur der Bundeszeitung, Zeitler, wel
cher eine Gefängnieſtrafe wegen Beleidigung verbüßt, ge-
ſtattet ſei, ſein Blatt im Gefängnis zu redigieren. Sozial
demokratiſchen Redakteuren wird nicht nur ſolche Erlaubnis
nicht gegeben, ſie dürfen nicht einmal irgendwelche Zeitungen
leſen. Ueberall: „Gleiches Recht für alle

Der Mennonit Pöbler, ein Elſäſſer, der ſich als
Soldat geweigert hat, ein Gewehr anzufaſſen, weil ihm das
ſeine Religion verbiete, ſitzt deshalb ſchon ſeit Jahren in
Spandau als Feſtungsgefangener. Zwei Gnadengeſuche, die
ſeine armen und kranken Eltern haben einreichen laſſen,
blieben erfolglos. Kann der Mann nicht als Militärhand-
werker beſchäftigt werden? Und muß die Religion nur
dann n Volke erhalten bleiben“, wenn ſie an die Drei-
einigkeit: Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie glaubt Oder
wenn ſie den Soldaten fähig macht, anf Vater und Mutter
zu ſchießen, wenn's verlangt wird? Hoffentlich beſchäftigt
ſich der Reichstag mit dem Schickſal des unglücklichen jun.
gen Mannes

Jnnnungsömeifterlicher Schmerz. Während die
Jnnungsbäckermeiſter anderwärts Schmerzen wegen
des Maximalarbeitstages haben, verlegen ſich die Magde
burger Kollegen auf ganz andere Herzenswünſche. Wie uns
geſchrieben wird, wurde in der letzten Sitzung der Bäcker
innung zu Magdeburg der Vorſtand beauftragt, für den
Kaiſerbeſuch höheren Ortes die Erlaubnis zur Wiederauf
nahme des alten Privilegs mit dem Degen aufzu
ziehen nachzuſuchen, ein „Ehrenrecht“, das, von einem
deutſchen Kaiſer verliehen, „in vielen Städten bis in die
jüngſte Zeit ausgeübt worden ſei“. Unſeres Wiſſens iſt
es keinem Bäcker verboten, ſeine Lenden bei feierlichen Ge
legenheiten mit einem Saraß zu umgürten. Er kann ſogar,
wenn er will, ſich beim Backen mit einem Schwerte be
waffnen.

Aus Dentſch- Südweſtafrika iſt die Nachricht ge
kommen, daß eine größere Anzahl von Soldaten der Schutz
truppe in der Gegend am Kunenefluß am Fieber erkrankt iſt

Ein Plattenzeitungse Unternehmen iſt von der
Firma Hochfeld, Schnutz u. Ko. in Beriin ins Leben ge
rufen worden. Sie erſparen den Redakteuren der Provin
zialbkätter alle Arbeit mit Schere und Kleiſtertopf dadurch,
dß ſie die druckfertigen Zeitungsplatten für wenige Pfennige
liefern. Die ſächſiſche Regierung bat nun den Verlegern
der Amtsblätter verboten, ſich derartiger Platten zu be-
dienen. Vielleicht fürchtet ſie, es könnten unverſedens einige
Kuckuckseier in die Spalten der frommen und gutdreſſierten
Amtéhblätter gelegt werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich der Maurer

Hugo Zöllner in Berlin zu verantworten.
nachdem er eines Sonntags im Februar d J. von morgens
9 bis abends 6 Uhr gekneipt, auf dem Wege nach Hauſe
Kinder, welche auf der Straße ſpielten, angeredet und dabei

Er hatte,

Majeſtätsbeleidigungen geäußert. Die Kinder teilten dies
einem Schutzmann mit und darauf erfolgte die Verhaftung
des Zöllner. Der Staatsanwalt beantragte 4 Monate Ge-
fängniß. Der Gerichtshof Lwß ſich den Ausführungen des
Verteidigers Rechtsanwalt Dr. Herzfeld an, daß der An
geklagte im Zuſtande ſinnloſer Trunkenheit gehandelt und
erkannte auf Freiſprechung.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der
Arbeitsburſche Max Greſenz zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung erkannte in Berlin das
ad gegen den Schloſſer Jan iſch auf 2 Monate Ge-
ängnis.

egen Kaiſerbeleidigung angellagt, aber frei
geſprochen wurde in Altona der Barbiergehilfe Ebeling.

Ausland.
Jtalien. Die Sozialiſtenhetze dauert fort. Der Avanti,

das ſozialdemokratiſche Parteiorgan, iſt wiederum beſchlag-
nahmt worden. Die „Gründe“ dafüc ſind in einem längeren
Aktenſtück dargelegt, das der Avonti veröffentlicht als einen
Beitrag zur Zeitgeſchichte. Die Mainummer der Lotta di
Claſſe wurde ebenfalls konfieziert. Ende voriger Woche ſind
in Mailand acht Anarchiſten verhaftet worden ſie ſollen
Mitwiſſer oder Mitſchuldige des Attentäters Acciaritos ſein.
Bei einer großen Anzahl wurden Hausſuchungen gehalten,
wobei u. a. als ſtaatsgefährlich auch eine Ueberſetzung des
Dumasſchen Romans Die drei Musketiere“ beſchlagnahmt
wurde. Der Prozeß gegen Acciarito ſoll in der zweiten
Hälfte des Mai ſtattfinden. Als paſſende Einleitung dazu
iſt vorläufig von ſeiten eines Senators Asklage erhoben
worden gegen drei höhere Polizeibeamte, welche
die „mörderiſchen“ Abſichten Accigritos kannten, denſelben
aber unbehelligt ließen, ſo daß er ſein „Attentat“
ausführen konnte. Dieſe drei Ordnungsſtützen ſind einſt-
weilen verſetzt worden.

Griechenland. Der Katzenjammer kommt. Die
Regierung läßt flehend das Bürgertum bitten, ihre Beſtre-
bungen zu unterſtützen, welche darauf gerichtet ſind, den
ſchwer erſchütterten Thron zu halten. Das wird nicht viel
helfen. Verliert König Georgios den Krieg, wo jetzt die
beſten Ausſichten ſind, kann und muß er ſeine ſieben Sachen
packen. Von Volles wegen Und ſelbſt wenn er ſich einen
kleinen Attentäter engagieren wollte. ſo würde das bei der
Urwüchſigkeit des griechiſchen Volkes nichts nützen. Jeder
verlorene Krieg wird in Europa in unſerer Zeit mit dem
Throne vezahlt; ſpäter vielleicht mit noch mehr. Vom
Kriegsſchauplatze verlautet nicht viel nenes.

Spanien. Die fünf Anarchiſten, welche wegen des am
letzten Froyleichnamsfeſte begangenen Bombenanſchlags zum
Tode verurteilt worden waren, ſind Dienstag früh im Fort
Montjuich erſchoſſen worden.

Soziale Ueberſicht.
Der Brand der Färberei von Zwanziger in

Peterswaldan, über den dieſer Tage berichtet wurde, weckt
trübe Erinnerungen wach. Die Zwanzigerſche Fabrik ſpielt
in den Weberunruhen des Jahres 1845 eine bedeutende
Rolle die Firma galt in dieſer Zeit als eine der ſchlimmſten
unter denen, die ihren Arbeitern das Mark aus den Knochen
ſaungten. Jm „Blutgerüſt“, dem berühmten Weberliede, heißt
ein Vers: Die Herren Zwanziger die Henker ſind.“ Als
Gerhardt Hauptmann eintge vierzig Jahre ſpäter ſein ge-
waltiges Weberdrama dichtete, ſorgte er dafür, daß der
Name dieſer Fabrikanten der Nachwelt erhalten werde. Den
Namen des tyviſchen Ausbeuters, gegen den ſich die Wut
der ausgemergelten Weber kehrte, hat er allerdings in

Dreißiger umgeändert

VSolizeiliches und Gerichtlises.
S Ein geſtellt wurde das Verfahren gegen den Genoſſen

r

a

Künchow in Deſſau der als Verantwortücher des Volks
für Anhalt Staatseinrichtungen verädhtlich gemacht

Wotollte
S Maulkorbpolitik. Den Genoſſen Künzel in Falken-

ſt ein und -chmidt in Zwickau iſt das redneriſche Auftreten

Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

22 Nachdruck verboten.)Sie vernahm Geſang in der Ferne und Bellen der Hunde
etzt patſchere anz in der Nähe ein Auslaufb unnen, ſie LörteU

ſternde Stimmen ein Gekicher von Mädchen, ohre ſie ſelb zu
er paben, und ſie wen dete den Blick den matt erleuchteten Fenſtern

Se weren ars dem Torf herausgekommen, die Luft ſtrich
irre W nTa m eben al dunkle maſſige Formen vor ihnen auf und

wuchſen höher und höt
Es waren die beweoldeten Berglehnen, zwiſchen denen ſie gerade

hinrin fuhr en
Und tzt die gurgeleden Tore eines raſch dah nflutenden Waſ

es mm ra ſierte ein Brückchen, der Wa zen möchte eine ſa arfe
Biegung u elt viötzich vor einem kleinen er euchteten Hauſe.

Wir in ſaute Eich „endtich!“
Ruf ömen aus dem Jnne n des Hauſs, Thüren öffneten
ſich Lichter erſchienen urd frem e Geſichter.
„„Hufebereit u ter fonfuſem Stottern u d Knixen trat die Diener-
ſchaft e Aunfommen den en gege

Aber ſcho darte rich ſeire junge Frau aus dem Wagen ge-
hoben und füh et ſie n das Hius
ſo nie d er ſie run daheim hatte, für ſich ganz allein,

zas tubenmadchen der Seite urd löſte ihr ſelbſt die Um
a und den Kragen aus gefartern Spigtzen.

Dann fragte er Len ob ſie hun, rideine hun, rig ſer und freute ſich, als ſie
S altdentſch vertäfelten Speiſſe immer war das Souper

e e e ihr vor und füll e ihr Gias mit Champa,ner;
aber ne konnte mun eſſen und nie pte nur aus dem Glas
dann dann hre m ſeinen Kopf dicht an dein ihrigen

agle er ſie achernd, ob ſie es denn nicht hüoſbeha ich er fände t wüeſch Und
Sie nickte Se wußte, er hatte alles hier geord et. Es wargewiß wunderſchön aber das hoch hinauſreighende Wandgetäſel,

in dem die Thüre verſchwand und die dunkf en Vordänge, die
kein Licht ufkommen lietzen, dies alles bedrückte und beengte ſie,
aber ſie getraute ſich's richt zu ſagen

Da kam das Madchen mit einem zweiten Gericht herein und
erzählte von den zahlreſchen Blumen penden die heute argelangt
waren und nun im Zimmer nebenan aufzeſtellt ſeien. Helene
ſprang ewnpor

e wollte ſie ſehen und kat ſo beweglich, daß er lächelnd ge-
währte.

Er öffnete die Thüre des anſtoßenden Gemaches.
Eine Hängelan pe erleuchtete der Tiſch, auf weichem die Blumen

de'orctiv in Korben und Körbchen, i Va en und auf ſeide en
Kinen eordnet warn u dene bereuſchen en Duft ausſtröm en

Leine ſtand betroffen vor ſo viel Herruchkeit.
„Wi- ſchon flanerte ſie.

Lin übergroßer S rauß von Orch deen mußte beſonders auf
follen. Srich batte ihn ſofort bemerkt und ſeine Stirg runzelte
ſich im Verdruß.

Er drehte Lene geſchickt he um um ihre Aufmerkſamkeit nach
einer anderen Richunz zu lerken, aber fie hatte den Strauß
ſchon geſehen, und ehe er ſich's ver ſah, hielt ſie ihn in den
Handen

„Jſt dieſer vicht der ſchönſte von allen fragte ſie urd be
trachtete voll Jntereſſe die grorhlüt en roſenroten und gelb
brunn Orchideen, phantaſt ſch in der Form blendend in h er
Fabenpracht gurig in hre aufſau en m Fahigkeit was ſie um
armen zu verzehen Sie waren mit keinen, zarten Bergißmein
nicht gem'ſcht, die vollie da m chen werd wa den

Von wem in der Streus fragte ſi- o pioylich daß er ſich
cuf die Lippe biſ, um heng mit einer Nbance von Urgehuih zu
ernnnheen:

„Jch weiß es nicht, und ihn auch gleich ag“
„Sieh, a liegt eine K r h t ar aDer Kuſft ſchen ihr u u a h uworen dreiſter en ſe r M r in ananm ihr hie Karte aus d Heu
„Es n tun h h a r e 974Aſiut und ſie hahen s r h h do W ubſ,von ihnen.“
Ein eigen tümliches en m ſeinen Mynd, e x i.

Kate in den Finger Tet mit Den 5 Den u erausſprach und e dann bei Sail ſeh

Seine Augen wandten ſich ſeinem Weibe zu. Es war der Blick
des heißen, ungeſtillien Verlange. s, der Biick eines Hungernden,

er die Koſt, die ſeinen Appetit wahnſinnig „ereizt, ſich ſo lange
erſogen mußte, bis er ſie rechtlich an ſich gebracht. Sie war di

o ne, die er ſeit Mor aten erſehnte und ſie ſollte ihn nun für
es ertſgädizen, was er um ihret villen verſchmäht und von

gewieſen hatte.
Lene zuckte unter dieſen großen blitzenden Augen, die ſich ihr

voſl z wardten, zuſammen ſie ſenkte die ihrigen aber ſie fühlte
ſie immer noch auf ſich ruhen, ſie beugte ſich üher die Blumen
und vergrub ihr Beſicht in dieſek en. Pöhlich lehnte ſie ſich
ſchwer an den Tiſ? und legte die Hand aufs Herz.

Was iſt Dir
„J h werß es nicht, mir ſchwindelt
„Tas iſt der Blumenduft, fomme von hier ſort,“ Er trat auf

ſie zu ber ſchon war ſie vach der Thüre geſprungen, die von
hier rach dem Balkon führte und hatte ſie aufge iſſen

Luft! Jhr war zum Erſticken wenn ſie erſt wieder den Him-mel über ſich ſah bann wüurhe h beſſer e en
Sie trat h ans
Eine unkurch be gliche Macht fein Stern blickte hernieber, und

5H cumel un re fette fie nd n einnnde, E h ſchwüler
ind hatte ſich erhohben, e Jaufehhte m Walde her. Des ſich
hinter dem Heuſe rtucdkie e re Von Waſſer herauf
ha ſich wo unmeit i jahem Gefalle fhhäunmenn hach abnärte
ſtürzt

Mohn würhe fie fiä, mee Menn ſie den u u Den
Hauſe ſetzte t r i alles die Nacht hähnte ſie an
a er fie i un a Gallen bebölfertT h a fin, heim Bamen rufen ſie I 4 un n S x endung und ſundere mann e i ſie i u gut I Jure M e a d vor allen, was ſie
S 924 4uräu u Vieb T Pehen Ideu Fezude geh h eipem nerpeſen en

c
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V

in der Plauenſchen Amtshauptmannſchaft unterſagt. Der Amts
tmänn von Plauen ener Herr v. Polenz, der aus dem

eichstage ausgeſchloſſen wurde, weil bei ſeiner Wahl von den
Ordnungsbrüdern za r gemogelt worden war, und der
dann bei der Nachwahl im Sommer 1894 unſerem Genoſſen Geriſch
gegenüber ſo kräftig den Durchfall bekam.,

Genoſſe Schlenker in Oelsnitz j. Erzgeb. wurde vom
Schöffengericht Stollberg wegen unerlaubter Geidſammlung zum
Hamburger Streik zu 6 Tagen Haft verurteilt.

s Sächſiſche Staautsbürgerfreiheit. Ausgewieſen aus
dem Bezirk des Amtsgerichtes Rochli tz iſt der Leiter des Gerings
walder r ä Genoſſe Aiwin Moh s aus Leipzig.
Er iſt auf ein halbes Jahr aus dieſem Bezirk verbannt. Man be
h von ihm, nachdem er nun volle 5 Wochen jeden ung
er 4 zum Eingriff in die Streikſache verhütet hat, da

u Pehrfach eſtrafte, zu „Geſetzesübertretungen geneigt
nnte.

er, der
machen“

Parkeinathrichten.

Opfer des Maifeſtes.
Metallarbeiter der Schiffswerft von Holſt wegen Beteiligung
an der Maifeier ausgeſperrt worden. Jn Berlin ſollten
laut t in allen Fabriken und Werkſtät en alle Holz-
arbeiter, die den 1. Mai feierten, bis zum 5. Mai aus-
eſperrt werden. Die Antwort beſtand darin, daß in den
torgenverſammlungen am 1. Mai an 10000 Holzarbeiter

erſchienen, viermal ſo viel als bisher. Die Meiſter haben
ſich dann auch die Sache nochmals überlegt, als die Ge-
hilfen erklärten, ſie würden, bliebe der Beſchluß beſtehen,
nicht vor dem 10. Mai die Arbeit wieder aufnehmen. Nur
fünf Firmen haben insgeſamt 138 Tiſchler Drechsler,
Polierer und Maſchinenarbeiter ausgeſperrt Jn Magde-
burg wurden wegen Beteiligung an der Maifeier 143
Maurer bei 7 Meiſtern ausgeſperrt.

Maifeſt-Kurioſa. Bei der Maifeier der Arbeiter von
Hohenſtein Exnſtthal i. S. mußten auf Befehl des Ueber
wachenden die Feſtteilnehmer die roten Blümchen aus den
Knopflöchern c. entſernen, weil die Blümchen republikaniſche
Abzeichen“ wären. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß gegen die
Bliumenfreunde auch noch ein Prozeß arhängig gemacht wird.
n Oberreiſchenbach i. S. ſoll der Gemeindevorſtand bei

einer Abendunterhaltung des Arbeiter Bildungévereins das Spielen
von Wohn und Geige auf Grund des 8 5 des Vereins-
und Ve ſammlungsgeſetzes verboten haben. Ferner wird mit
geteilt der Spaziergang des Genoſſen Preß aus Netzſchkau mit
ſeiner Familie ſei als „Maſſenſpaziergang“ poltzeilich
beanſtandet worden.

Ueber das Verhältnis zwiſchen Gewerkſchaft und
Partei ſchreibt ein organiſierter Buchdrucker in der Naumann-
ſchen Zeit: „Die ozigalen Revolutionäre werden ſich wohl
oder übel mit dem Gedanken vertraut wachen müſſen, daß ihre
Glanzzeit vorüber Das Verdienſt aber ſoll ihnen alle Zeit
geloſſen werden, daß ſie das Zeitalter der ſozialen Reformen
vorbereitet haben daß dies letztere ohne idr Vorgehen nicht ge
kommen wäre.“ Es iſt ein Glück, daß es unter den tarif
freundlichen Buchdruckern nicht viele ſolcher Reformer“ giebt
denn Leute mit derartigen Anſ anungen können eine ganze Ge
werkſchaft bei allen kaſſenbewußten Arbeitern in Verruf bringen.

Sozigliſtiſcher Agrarkongreß. Auf dem beigiſchen
Parteikongreß in Gent war beſchloſſen worden, einen beſonderen
Kongreß einzudernfen zur Diskaſſion der Agrar und Landarbeiter
frage. Dieſer ſoll bereits im Juli in Nivelles abgehalten werden.
Schon ſeit einigen Jahren werden in Beigien von der ſozialdemp
kratiſchen Partej zwei Blätter für die land wirtſchaftlichen Arbeiter
herausgegeben das eine in franzöſiſcher, das andere in vlämiſcher
Sprache

Arbriterbewegung.

Das Bureau der General'owmiſfſion iſt am
1. Mai nach Hamburg 6, Marktſtraße 15, 2. Etage,
verlegt worden. Wir erſuchen, von jetzt an alle Sendungen
wur an dieſe Adr. ſſe zu rich en

Die Schmiede und Keſſelſchmiede der Firma Metall-
werke vorm. Aders, Neue Neuſtadt in Magdeburg, haven Lohn
forderungen geſſellt.

Die Arbeiter der Oelfabrik von Herz in Wittenberge
ſtreifer

Die Schriftgießer von Berlin haben ihre wichtigſten
Forderungen erfüllt erhauen.

Wegen Maßregelung eines Kollegen legten in Finer-
walde ſämtliche Arbeiter der Spielwarenfabrik von Emil Weiſe
die Arbeit nieder.

Jn Stendal ſtreiken die Steinſetzer bei Meiſter Chop
pius

Jn Düſſeldorf ſtehen die Holzarbeiter der Betten
fabrik von Gebr. Schönedorf im Ausſtand. Sie fordern den
Neunſtundentag und 25 Proz. Affordpreiserhöhung

Der Weberſtreik bei Krü mann u. Haarhaus in Elber
feld iſt durch Sewilli ung ſämtiicher Forderungen beendet.

Die Feilenhauser von Herdſiſck in Bielefeld haben ihre
Forderungen durchgeſeßt. Fur das Aufhauen alter Han feilen
wird in Zukunft 6 ſiatt 5 M. bezaylt, was früher nur für neue
Feilen gegeben wurde. Auch bei den Mais inenfeilen iſt der Lohn
fur alte Feilen erhöht u d dem fur neue Llichgeſtellt worden
Außerdem bekamen die Arberter früher nur das Material für ihr
Werkzeug geliefert und mußten ſich dieſes ſeloſt anſeriigen, und
es wu den ihnen zwei Prozent vom Lohn daſür ab gezogen. J
Zukunft fallen dieſe zwei Prozent fort und das fertige Werk u
wird ihnen geliefert

Der Manrerſtreif in Haynau (Schleſien) iſt dadurch ver
ſchärft worden, daß einige Meiſter die bewill gt hatten, wort
vrucht geworden ſini

Die Metall arbeiter haben Buzüt
Mähriſch Weißkirchen o der J ma A. Kunz
leitungs und Pimpen anſtalt geſperrt iſt

en Bergart el ern HOcr Jakob garu e be Katto wirt
(Dherſch eſten) iſt vom Mai ab en Voh erhohung zugeb Uigt
und dadurch ein Streit vermieden worden

J J orſt baben die Metallarbeiter von dei Unter
nehmen die 1ſtündige M ttagspauſe bewilligt bvelommer Die
Antwort auf die andere h aber aug ichenJn einer Verſammlun am 30 Aprit beſch oſſen nun die Metall
urbeiler in e el A ſt nut i 153 en 0 timnen un3 Mai die Arbei ein zuſtellen. da alle anderen Mittel erſchöpft
eien, um die Untern hmir davon zu überzeugen daß es den Ar
beitern mit ihren Forderun er iſt iſt Zuſchriften ſind zu richte
an Moritz Kähne in Forſt, Kottbuſerſtr 48

Die Stukkatenre in Dresden ſind am 1. Mai in den
Generaſtreik getreten. Am Dienstag früh hatten ber. ite mehrere
Meiller bewilligt. Es ſtehin noch über 100 Stukkateure im Aus
Uaunde

ernzuhalter nach
Waſſe

Forderungen la el

Jn Harburg ſind 65

Die Former bei Meurer in Dresden, Blumenſtraße 54befinden i im Ausſtand. Sie ſind wegen Feierns Mat
ausgeſperrt werden. Die Si nation iſt für die Arbeiter ſehr gün-
ſtig, da die Firma derartig mit Aufträgen überhäuft iſt, daß bei
normaler Arbeitszeit dieſe kaum bewältigt werden iönnen; beſon
ders günſtig liegt es für die Former, weil alle Leute, welche
onſt bei der Firma beſchäftigt werden, von den Formern ab

ängig ſind. ter a e erh.12 Prozent Lohnabzug wurden den Webern der mecha
niſchen Bunt weberei von Roßbach u. Krake in Helsnitz i. V. an-
gekündigt. Die Weber werden ſtreiken, wenn die Drohung wahr
gemacht wird.

Siegreich beendet iſt der Streik der Weber und Weber-
innen von Hagſe u. Ko. in Crimmitſchau.

Der Schuhmacherſtreik in Offenbach iſt beendet.
in Irbeiter haben bedingungslos die Arbeit wieder aufnehmen

m Spehyer ſind 170 Maurer aueſtändig von insgeſamt
250. Sie fordern 11ſtündige Arbeitszeit, 40 Mindeſtlohnund Beſeitigung der Akkordäarbelt. Vla Wioh

Aus dem Auslande.Die Textilarbeiter in Oppione (Norditali legten di
Arbeit nieder. ppione (Norditalien) legten die

Der Gießerſtreik in Rorſchach und Altſtätten bei Zürich
wurde infolge der Vermittlung des Bundeskantons mit dem Siege
der Arbeiter beendet desgleichen der Streik der Maler und
Gipſter in Bern durch Verſſändigung mit den Meiſtern und teil
weiſen Erfolg der Arbeiter.

Johannesburg (Südefrika). Die Bergwerkskammer be
heute, die Löhne der Eingeborenen um 30 v. H. herabzu-

etzen.

Lokales und Provingielles.
x Halle a. S., H. MaiHerr C. Hauptmann hoch zu Roß. Herr Möbel

fabrikant C. Haupimann, kl. Ulrichſtr. 36, von dem geſtern
die ruhmredi e Aeußerung wiedergegeben wurde, er ſtellte
keinen ſeiner alten Leute wieder ein und wenn's ihn 10000
Mark koſten ſollte, veröffentlicht in der Saale Zig. folgendes
Jnſerat in großer Fettſchrift:

Entgegen dem in der geſtrigen Nummer des Volksblattes ver
öffentlichten Artikel bemerke ich hierdurch, daß ich die wegen
Maifeier enlaſſenen Gehilfen nicht nur auf mehrere Tage
ausſperre, ſondern überhaupt nicht wieder in Arbeit nehme.
Wie weit ſich die Androhung des betreffenden Blattes bewahr-
betet, werden die Gehilfen an ſich ſelbſt erfahren. Jch
werde bei meinen Kollegen dafür eintreten, daß
dieſe in derſelben Weiſe verfahren.

C. Hauptmann, Halle a. S.
Dieſes Jnſerat iſt ganz im 10000 M. Renommage-Stil ge-
ſchrieben. Fragt ſich nur, wer's am längſten aushält. Doch
zur Sache! Jn der Jnnungsmeiſter- Verſammlung am Sonn-
abend hatte Herr Hauptmann zunächſt vorgeſchlagen, die
Ausſperrung bis zum 17. Mai auszuſprechen ſein Kollege
Andag drang jedoch mit dem Vorſchlage durch, daß die
Ausiperrung nur bis zum 10. Mai erfolgen ſolle. Das
wurde zum Beſchluß erhoben Herr Hauptmann jetzt ſich
alſo über den Junungsveſchluß kurzer Hand hinweg. Ja
noch mehr! Er brüſtet ſich öffentlich damit, daß er auch
ſeine Kollegen zum Bruche des Beſchluſſes veran
laſſen werde. Ob er damit wird Glück haben,
muß abgewartet werden auf große Gegenliebe wird Herr

werden. Denn nicht alle Bürger werden der Meinung ſein,
daß die Polizei ſich zu gunſten der Unternehmer in gewerk
ſchaftliche Sireitigkeiren zu miſchen habe.

Die Eiſenbahuer ſeien darauf aufmerkſam gemacht,
daß ſoeben unter dem Titel Weckruf der Eiſenbahner,
Organ des Verbandes der Eiſenbahuer Deuiſchlands“, ein
neues gewerkſchaftliches Organ erſcheint, welches ſich die
Vertretung der Intereſſen der Eiſenbahnarbeiter, Hilfs- und
Unterbeamten aller deutſchen Staats und Privatbahnen zurAufgabe macht. Redaktion und Geſchäftsſelle befinden s

in Hamburg, Woltmannſtraße 24. Der Weckruf der
Eiſenbahner erſcheint am 1. und 15. jeden Monats.

Zum Schmiedeftreik. Obwohl die ſtreikenden
Schmiedegeſellen am Montag allen Meiſtern die ſchrifiliche
Mitteilung haben zugehen laſſen, daß ſie gewillt ſeien, eine
nur aus Meiſtergeſellen beſtehende Kommiſſion zu bilden,
um auch den letzten Einwand zu beſeitigen, es läge die
Schuld, daß keine Einigung zu ſtande käme, auf ſei en der
Gehilfen, ſo haben die Meiſter eine neue Verhandlung nicht
anberaumt. Der Stand des Streiks iſt alſo unverändert.
Vom Streik zurückgetreten iſt nur der Schmiedegeſelle Heine,
der beim Meiſter Stoye, Merſeburgerſtraße, wieder in
Arbeit getreten iſt. Heine a L früh ſeinem Mitgeſellen
Brandt mit einem ſcharfen Juſtrument eine Wunde über
dem Auge beigebracht Die Sache wird anhängig gemacht
werden. Die Schmiedegeſellen werden unter keinen Um-
ſtänden unter den alten Bedingungen die Arbeit wieder auf-
nehmen.

Vom Juunungseſchiedsgericht. Zu den vielen er-
baulichen Mitteilungen, die wir ſchon über die Zuſtände im
hieſigen Jnnungsſchiedsgericht unſeren Leſern unterbreiten
konnten, haben ſich 2 neue geſellt. Geſtern wollten mehrere
Tiſchler, denen am Sonnabend wider alles Recht und Geſetz
13 20 Mk. vom Lohne einbehalten worden iſt als „Ent-
ſchädigung“ für den Meiſter, die Klage auf Herausgabe
ihres Geldes beim Sekretär des Jnn -Sch. Ger., Tiſchlermſtr.
Jurth, anhängig machen. Jurth hat aber einfach die Klage
wieder nicht angenommen, ſondern geſagt, er wolle ſich erſt
bei den betreffenden Meiſtern erkundigen, wie die Sache
liege. Das geht, mit Verlaub, Herrn Jurth gar nichts
an. Er hat einfach die Klage anzunehmen und die weiteren
Schritte zur Erledigung des Falles zu thun. Und wenn
ſolche ungereimte Sachen auch in Zukunft vorkommen, wird
einmal Beſchwerde bis in die höchſte Jnſtanz, wenn es ſein
muß, geführt werden. Der 2. Fall iſt womöglich noch kurioſer
Am 25. April trat zum erſtenmale dieſes Jahr das Jnnungs-
ſchiedsgericht der Tiſchler in Funktion unter Vorſitz des
Stadtrats Winter. Als Parteien erſchienen der Tiſchler
G. Heder und der Tiſchlermeiſter Jurth. Erſterer machte
ſeine Forderung von 4 M. geltend ein Vergleich kam in
der Verhandlung nicht zu ſtande; es wurde neuer Termin
auf 30. April feſtgeſetzt. Dieſer wurde zwar von dem
Schriftfuhrer Herrn Jurth, der alſo auch als Beklagter in
eigener Sache die Funktionen eines Sekretärs fortſetzte,
rechtzeitig abgeſchrieben und ein anderweiter Termin auf

Hauptmann ſicherlich nicht ſtoßen; denn nicht alle ſeine
Kollegen ſind ſo neunmal klug wie der wackere Hauptmann
zu Pferde, der ſich ſeit Sonnabend in einen wahren Rot
koller verrannt zu haben ſcheint. Er ſagte geſtern zum Ge
noſſen Reiwand, die Gehilfen ſollten es ſich ja ernſtlich
überlegen, ehe ſie in einen Streik einträten. Dieſelbe ſtief
mütterliche Warnung laſſen hieſige bürgerliche Blätter be
Beſprechung der Affaire durchblicken. Nun, unſere Holz
arbeiter bedürfen der guten Ratſchiäge des Kleinmeiſtertums,
namentlich ſo weit es in der Perſon des Herrn Hauptmann
verkörpert ift, wahrlich nicht. Sie ſind Manns genug, zu
wiſſen, was ſie zu thun habe Und ſie werden thur
was zu thun iſt. Wer dabei am ſchlechteſten fährt, wir
ſich ja am Ende der Rutſchpartie zeigen. Vorläufig hat
Herr Hauptmann keine Urſache, auf ſeine Erfolge ſtolz zu
ſein; denn der neugangenbmmene Heizer hat geſtern die
Maſchine ſo fachmänniſch behandelt, daß von den „10000
Mark“ ſchon ein nicht un erheblicher Bruchteil draufgegangen

ſein wird, und für den andern Teil wird Herr Hauprmam
ſchon auch noch Verwendung finden. An Stelle der 22 Aus
geſperrien befinden ſich jetzt nur ungelernte Arbeiter in
der Hauptmannſchen Fabrik, un ihn hilfreich zur Seite zu
ſtehen Die heute abend im Neuer Theater ſtattfindende
Tiſchierver minln u wir in Der Angel enheit endgiltige
Beſchluß faſſen, und es kann Heren Haupimann ſein eigner
Rat in allem ESenſt zurückgegeben Wege er es
ſich mal re flich uberlegen ehe er es zun Aeußerſten komm
men läßt.“

Die Polizei und die Streiks Wie bei dem
Krebsſchen Streik und dem Ausſtand der Sdhriftſetzer bei

Derben

Schwetſchke die Polizei Sinierungen von ſolchen Perſonen

vornahn d n ihrer Meinun Poſe ſtanden be huf
Durchführu der Dperte, iſt guch Genoſſe Reiwan
heute fru 00 dem S reicherſchen Gaſthofe wen arretier
und nach er W geführt worde! von wo man ihn warut
lich ſofort wieder e ſn mußt Der Streicherſche Gaſt
hof veſindet ſich in demſelben Grundſtucke, in deſſen Hinter
geodube die O pinidnnde Weöbelfabrr gel gen iſt Re

ſchon beſtellie Taſſe Kaffee zu
o

durch die rechten Hell nod)) von
dode halten würde Als t bDie dert

Noch eigemümlicher iſt, wi

wand war im Benriff ein
horei Aits e Arreiun gull
dieſem Vervechen
war der Kaffee kal
uns berichtet wird, die Polizei gegen
Schmiede vo gegangen Dieſelben ſind
Poliziſten us der Herberge geholt und wie behauptet

den Meiſten zugefuht worden Die Angelegenheit
Stadterordveten Kollegtun

de ort
von Uniformierten

wird

C rn J nDu fte n zu 3 V 4 e 4

zwei zugereiſte Junge

Mai anberaumt. Auch dieſer Termin wurde wieder ver
ſchoben; aber man hatte es diesmal gar nicht der Mühe

eingelegt worden
Die Lithographen bveſchloſſer

Verſammlung nach ei V
über die Aufgaben der

wert gehalten, den Beiſißer abzubeſtellen, ſo daß ſelbiger den
Weg umſonſt machen mußte. Wann nur eudlich die 4 Mark
Klage wird ecrlebigt werden, das weiß kein Sterblicher.
Gege die Geſchäftsführung iſt Beſchwerde Leim Magiſtrat

geſtern in öffentlicher
des Gen. Ad. Thiele

ewerkſchaftelartelle ein
elnen orirdg

örtliche
ſtimmig ihren Anſchluß an das hieſige Kartell. Es wurde
auch ein Delegierter Un deſſen Stellvertreter gewählt Nach

14 i BraugEr ebigunt C u mile t Brauchenorgani 90ti0 am
Orte zu heben iei, wurde die Verſammlung geſchloſſen

Zum hieſigen Univerſitätsrektor iſt am Sonn-
abend ſür das nächſte Studienjahr der Profeſſor der Chemie
und Direktor des chemiſchen Juſtitute Geh. Reg Rat Dr
Volhard gewählt worder

Rote Fahnen wirken auf den ordnungstüchtigen Philiſter
wie das rote Tuch auf den Stier, wenn auch dem Philiſter ge
meinhin nichts mehr abgeht, wie die Kraft des Stierrs. Die
Polizei thut darum ihr Möglichſtes, den frommen Staatebürger
vor Nervenzuckungen und Gemürserregungen ren, wennt henzu bewa
eine rote Fahne ſich zeig Und es gehört die ganze unergründ
liche Niedertracht der vermaledeiten Rotte dazu, gar am Maitage
ein roles Banner auf irgend einem ſchwer erreichbaren Punfte zu
befeſtigen. Aber es geſchieht. Ja ſelbſt die beiden Löwe hinter
unſerem Univerſitätsgebäude hatten am Morzen des Welt
feiertags zu deſſen Ehren ein rotes Kleid angelegt das
ihren aber durch eine Waſchfrau mittels Soda, Bürſe und
heißem Waſſer wieder aus gezogen wurde ehe weitere Kreiſe daran
Aergernis vehmen konnten. Auch in Diemitz juſt bei dem M
feſtlokale, flatterte luſtig von einem ſchwachen Aſte eines hohen
Baumes eine rote Fahne herab. Mit Betrübhnis muß konßiatiert

c V F r nber bDert, u l c cent Ger Du i u ihre Au e m
keit auf die anziehenden Maifeſtausflügler forzentrieren maß
daß ſie erſt nach Stunde die Fahne bemerkten Erſt llie ein
Knal e hinaufkletter u d 18 Aerge De 3 E t da ukommende Geno c l acht je och den J zen arauf aufn e kam
daß er dabei den H s hre hen könn e, da ließd K et t n Be
ginnen ab, obwohl der Gendarm zu unſerem Geir o ſagle
da gehe in gar nichts an End auch fand ſict gegen Mit ag in
Knecht, dem nach heißem Bemühen di ettende That gelang
Aber nicht nur hier, ſondern auch bei Weißenfels, in Eisleben

anderswo waren rote Fahnen ausgehängt worden
ſolches „republikaniſches Abzeichen“ wie man in
würde, ſogar auf dem Turme der evangeliſchen

Johann, der Domäne des Königs Stumm, Platz
ge'unden hat, wurde von uns als gewiſſ nhafte Chroniſt n ſchon
geſtern mit gebührender Wehmut gemeldet Den gleichen Ort
halten ſich übrigens wüſte Umſtürzler auch in Baden Baden be
ausgeſucht. Auch dort war am Morgen des 1. Mai der Turm
der proteſtantiſchen Kirche rot bewimpelt. Der roten Rotte iſt
eben nichts zetli

im Harze und
und daf
Sachſen ſagen
Kirche 1

h

Soppen- Sel rn
Hervorragende Neuheiten

der Saison
n aberMäabnt grösgter Auswadl,

Vnerveioht 1billig

Geschaàftshaus

e Preise. Halle a. S.
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Skrank mußte der Krankenwärter Fr. Schneider bei Hettſtedt in die hieſige Renkcrlltir gebracht

wer auf. Der Schieferbrucharbeiter Max Zſchoch erlitt
bei Leheſten einen Bruch des linken Unterarms. Dem Bergmann
Mölbrig aus Salzungen wurde auf dem Salzwerk Bernhards-
hall die linke Hand ſchwer verletzt.

Naumburg. (Telegramm.) Erdmann Poppe aus Zeitz
iſt am heutigen Mittwoch von der Strafkammer wegen „Be
drohung“ der arbeitswilligen“ Frau Seidel während des
Streiks in der Zigarrenfabrik von Köhler in Zeitz zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt worden. Beantragt waren
6 Mongate.

Zeitz. Das hieſige Gewerkſchaftskartell hält am Freitag ſeine
e in Meinecks Reſtaurant ab. Alle Delegierten haben zu

en.
Zeitz. Am Morgen des 2. Mai flatterte an einer Telegraphen

ange im benachbarten Zangenberg luſtig eine rote Fahne, die
edenfalls aus Anlaß der Maifer von den böſen Sozialdemokraten
ort angebracht worden war.
Sangerhauſen. Jn der Stuhlfabrik von Torgau u. Riſt-

mann ſind Maßregelungen vorgekommen. Tiſchler und
Drechsler haben darum Zuzug fernzuhalten.

Luckenau. Auch hier wurde am Abend des 1. Mai eine Ver
ſammlung abgehalten, in der Genoſſe Plorin aus Zeitz referierte.
Sonntags war ein gemütliches Beiſammenſein veranſtaltet worden.

Magdeburg. Zu dem Brandunglück vom Montag abend (ſ.
Beilage vorl. Nummer) iſt noch hinzuzufügen, daß das Dienſt
mädchen auf den ebenfalls die Leiter herabſteigenden 12 jährigen
Sohn des Lehrers Bode herabſtürzte und dieſen nebſt ſeinem
Vater mit in die Tiefe riß. Der Vater wurde ſchwer verletzt;
das Dienſtmädchen und der Knabe ſind tot.

Kalbe. Jm Rettungshaus. Ein im hieſigen Rettungshauſe
untergebrechtes Kind ſuchte ſich zu ertränken. Der kleine Lebens
überd üſſige wurde daran verhindert. Warum mag wohl der
jugendliche Erdenbürger ſein Leben als läſtige Bürde haben ab
werfen wollen

Kleine Provinzial Chronik. Jn Eilenburg wurde am
Maifeſßtage der 26ährige Zigarrenmacher Otto Horn mitten in
der Arbeit durch einen Herzſchlag getötet. Jn Kelbra erlitt
der 10jährige Sohn des Brauereidirektors Berger durch Biſſe
eines Fleiſcherhundes ſchwere Verletzungen, Durch Blitzſchlag
wurde in großer Strohdiemen des Kloſtergutes in Donndor
eingeäſchert. In Hettſtedt verſuchte es am Abend des 1. Mai
ein junges Mädchen, das an epileptiſchen Zufällen leidet, ſich in
die Wipper zu ſtürzen. Jn Friedersdorf bei Bitterfeld hat
ſich der Händler W. ertränkt um einer fünfmonatigen Gefängnis
ſtrafe zu entgehen, die ihm wegen Sittlichkeitsvergehens zuerkannt
worden ſind. Jn Merſeburg rettete die Frau des Schloſſers
H. das fünfjährige Mädchen des Arbeiters F. vom Tode des Er
trinkens in der Geiſelrinne. Jn Queiſen bei Hohenmölſen
brannte die Scheune und ein Stall des Kolbeſchen Gutes ab.
Jrfolge eines Steirwurfs den er bei einem Streite von ſeinerTochter erhalten hatte, wurde der Einwohner Sch. in Bende
leben ſo ernſt verletzt, daß er geſtorben iſt. Jn Creisfeld
iſt die Arndtſche Mühle nie ergebrannt. Jn Ballenſtedt
wurde der ſchon bejahrte Rechtsanwalt v. d. H. in ſeiner Wohnung

erhängt aufgefunden. Beim Waſſerbolen ſtürzte in Schielo
die 20jährige Amanda G. in den tiefen Brunnen und ertrank.

Aus dem Gerithtsſaal.
Schwurgericht.

lle, 4. Mai.Halle,
Kindesmord. In der heutigen (letzten) Sitzung dieſer Periode

wurde zuerſt verhandelt gegen die 23 jährige unverehelichte Ar
beiterin Julie e aus Belleben, geb. in Kämpten, bis
her unbeſtraft. ie Ängeklagte wurde aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt und beſchuldigt, am 14. April d. J. in Belleben ihr
eigenes uneheliches Kind gleich nach der Geburt vorſätzlich getötet
zu haben. Die Verhandlun r wegen Sittengefährdung
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit und führte z dem Ergebnis,
daß die Angeklagte des Kindesmordes unter Zu L
der Umſtände für e erklärt und zu 4 Jahren Gefängnis
verurteilt wurde. Jhre bisherige S und ihr reumütiges
Geſtändnis kamen als ſtrafmildernd, der Umſtand aber, daß ſie
ich ſchon vor der Geburt des Kindes mit der Abſicht an
at, das Kind zu beſeitigen und jede Mitteilung an andere, die

ihr hätten beiſteden können. unterließ als ſtrafſchärfend in Be
tracht. Auch die brutale Weiſe, wie das Kind getötet worden iſt,
hat da beigetragen m dem Antrage des Staatsanwalts auf
4 Jahre Gefängnis zu erkennen.Bilinen Zur zweiten Sache wurde als Angeklagte
aus der Unterſuchungehaft vorgeführt die Witwe Jda Pos-
piſchil von hier, geb. in Schnellroda, 34 Jahre alt, vorbeſtraft
wegen Beleidigung mit 1 Monat Gefängnis. Sie wurde be-
ſchuldigt, vor dem hieſigen Amtsgericht in der Eheſcheidungsſache
des Ardeiters Renſch gegen deſſen Ehefrau einen Meineid geleiſtet
zu haben. Auch dieſe Verhandlung wurde wegen Gefährdung der
Sitte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Das Ergebnis
war Freiſprechung und Haftentlaſſung der Angeklagten.

diermit erreichte die 3. diesjährige Schwurgerichtsperiode ihr
Ende. Es wurden verhandelt in 8 Sitzungstagen 10 Sachen
gegen 12 Angeklagte und zwar: 3 Fälle Sittlichkeitsverbrechen
2 Fälle Meineids; 2 lle verſuchten Ranbes; 1 Fall verſuchten
Mordes verbunden nterſchlagung 1 Fall Widerſtandes gegen
einen Jagdaufſeher Fall Kindesmord. An Strafen wurden
verhängt 16 Jahre Zuchthaus 8 Jahre 1 Monat Gefängnis und
23 Jahre Ehrverluſt. Die höchſte wegen Sittiichkeitsverbrechen
verhängte Strafe betrug 10 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr
verluſt; die niedrigſte belief ſich auf 6 Monat Gefängnié. Frei-
ſprechungen erfolgten 3 und vertagt wurden 2 Sachen.

Aus dem VReiche.
Berliner Allerlei. Konfisziert wurde eine ſoeben er-

ſchienene Broichüre, die den Titel führt: „Briefe eines jungen
Deutſchen an eine Jüdin. Ein Einjährig Freiwilliger
der 22jährige Kaufmann Robert Reitenſtein, Köpenickerſtr. 5
wohnhaft, hatte mit der hochtalentterten Klavierſpiclerin Gerdes
ein Verhätnis angtknüpft, das nicht ohne Folgen blieb. Jn ihrer
Not verließ der deut'che Held das arme Weſen und wendete ſich
einer andern zu. Die Gerdes ſuchte den Treuloſen am Sonrtag
auf und drohte ihm mit Erſchießen. Reitenſtein zog jedoch ſein
Seitengewehr und ſchiug die Gerdes auf den Arm, daß die Waffe
herunterfiel. Das Mädchen fiel vor Aufregung um. Nuf die Be-
ſinnungsloſe hieb nun der kernhaſte Vaterlandsverteidiger mehr-
mals mit dem Seitengewehr ein ſo daß ſie im Geſicht, auf Stirn,

Naſe u. ſ. w. erhebliche und tiefe Säbelſchnitte erlitt. Erſt die
hinzuſpringenden Wiritsleute riſſen den Mann von ſeinem Opfer
los und machten ihm re ſzedet ein befinnungsloſes Mädchen
für einen deutſchen Helden keine gefährliche

Berlin. Verhaftet wurde ein Dr. Jahn, ein eifriger An
hänger des ters, weil er auf der Bahnfahrt von Kopen
hagen 279 erlin in einem Koupee erſter geh an einem Mäd-

en das Verbrechen der Notzucht begangen hat. Gegen 40 000
ark Kaution wurde er wieder freigelaſſen.

amburg Noch nicht ganz Brüſewitz. In der Ton-
halle, einem der feineren Reſtaurants ſtieß ein vorübergehender
Gaſt verſehentlich an den Stuhl eines Vizefeldwebels der Reſerve
in Uniform. Dieſer ſprang auf und gab dem nichts ahnenden
Paſſanten eine Ohrfeige. Die anderen Gäſte mengten ſich nun
ein und veranlaßten den ſchneidigen Brüſewitzjünger ſchleunigſtdas Lokal zu verlaſſen, ohne d ihm mit gleicher er heim
gezahlt worden wäre. Der Geſchlagene war ein Oberpoſtſekretär
in Zivil. Der Vizefeldwebel ſchickte ihm am anderen Morgen
ſogar noch eine a auf dreimaligen Kugelwechſel.

Erlangen. In der Betrunkenheit ſtürzte ein Unteroffizier aus
dem 3. Stock herab und blieb tot auf dem Platze. Ein 13jäh-
riger Knabe erhängte ſich, weil er nicht Maurer werden wollte.

Vermiſteo
Eine Feuersbrunſt vernichtete in Paris einen großen von

Ariſtokraten veranſtalteten Wohlthätigkeits Bazar. 30 Perſonen
kamen dabei ums Leben, 35 ſind ſchwer verletzt.

Grubenunglück. Jn einer ruſſiſchen Kohlengrube im
Doney Gebiet ſtürzte der Fahrſtuhl. auf welchem ſich 28 Arbeiter
befanden, infolge Seilriſſes in die Tiefe. Sämtliche Arbeiter
blieben auf der Stelle tot.

Schiffsuntergang. An der engliſchen. Küſte iſt bei Kap
Girdle Neß infolge Zuſammenſtoßes mit einem andern Dampfer
der Dampfer „Kollyhie' geſunker 11 Mann ertranken, der Kapi-
tän wurde gerettet.

Dnittung.
Für Parteizwecke:

Von Osmünder Maurern 1.40 M

Hrirſuüoven der Regen
W. Eines Anslandspaſſes bedürfen Sie nicht. Alles weitere

erfahren Sie auf dem Bezirkskognrmando. Sind Sie aber über
17 Jahre alt dann werden Sie auf Schwierigkeiten ſtoßen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 4. Maj.

Aufgeboten: Der Bergaſſeſſor Bispinck (Mühlheim) und Panline Könnecke. Der
Prediger Krum und Leontine Michaeli. Der Keſſelſchmied Göpel und Martha 53
mann (Giebichenſtein). Der Handarbeiter Hammer und Amalie Serbe. Der Poſtaſſiſt.
Helmecke und Bertha Jäntſch (Nehlitz)

Eheſchließungen Der Bergrevier Aſſiſtent Wagner (Eisleben) und Lina Zeimer.
Der kaiſ. Konſul u. Kaufmann Buch (Valencia) und Marie Rienäcker

Geboren: Dem Siechenanſtalts Inſpektor Kroß ein S. Dem Handarbeiter Schelle
Dem Fleiſchermſtr. Hoinkis eine T. Dem

Malergehilfen Renner eine T. (Enth. Jnſt.) Dem Eiſendreher Eicke ein S Dem
Fabrikarheiter Kuddat ein S Dem Maurer Alseleben ein S Dem Schloſſer Menzel
ein S. Dem Handarbeiter Stelzer eine T. Dem Kutſcher Brand eine T. Dem
Schmied Veidt eine T. Dem Schriftſetzer Hardtke ein S. Dem Kutſcher Schneider
Zwill.- Töchter

Geſtorben: Des Schmied Schädlich S. Auguſt, 6 Mon. Des Handarbeiter Gröber
Franz Kurt, 8 Mon. Des Oher-Reg. Rat a. D. Sack Ehefran Gertraud geb. von

elchow, 60 J. Der Schreiber Wilhelm Bielert, 18 J

Für die Nedafen Ad. Thieſe in Hal

ein S Dem Muſiker Baumann ein S

D

Redaktion veranto

olegenheit Kauf in leiderstoften.
Durch den gemeinschaftlichen Einkauf für 40 grosse Verkaufshäuser bin ich in der Lage, neue hochſfeine Kleiderstoſſe zu aussergewöhnlich

billigen Preisen zu verkaufen.
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Halle a. S., Leipzigerstr. 94

Große öffentliche
Holzarbeiter-Versammlung.

Heute Mittwoch abends 8' Uhr im „Neuen Theater“,
gr. Ulrichſtraße.

Tagesordnung: Der gegenwärtige Stand der Ausſperrung.
Es iſt Pflicht eiges jeden Holzarbe ters zu erſcheinen.t

Gewerkschaftsartell zu Halls a. S.
Freitag den 7. Moi 1897 abends 9 Uhr im „Händelpark“ Heitz

W Sitzung.
Tagesordnung: 1. Das Kiankenkaſſenweſen in Halle.

gierten haben laut Beſchluß in letzter Sitzung ein Statut ihrer Krankenkaſſe mit-
Verſammlung ſinden.zubringen.) 2. Anberauwung einer öffentlichen Gewerkſchaft-

3. Lohnbewegungen und Ausſperringen im verlaufenen Mon t.
die Organiſierten ihr Verhalten gegen Unorganiſierte einzurichten
und Mit'eilungen. 6. Eingänge.

Der Einberufer.

Wi abe
D.

Auſtſpiel in
Gewerkſchafts-Kartell, Zeit. g

Freitag den 7. Mai bei Meinecks

Verſammlung.
Tages ord.: Statiſtik. Verſchiedenes.
Sämtliche Fragebogen ſowie Beiträge

ſind bis dahin abzuliefern. Der Vorſtand.

S Zeit.Alle gewerbl. Fa rik- u. Hilfsarbeiter
werden erſucht, ſich Sonntag vormittags
10 Uhr in Meinecks Reſtaur., Schaaren
ſtraße, zu einer Beſprechung einzu

Der Beauftragte,

(Die De le

Restaurant zum

Deutſcher Holzarbeiter-Dervand. Taqolie Thoaeige SeiteZehn h all nGätat n gros. n gros. JSonnabend den 8. Mai im Vereinslokal Donneretag: Anfang 8 Ut rw. Sans Louci. Gebr. Butttermileh
Der Vorſtand. J S4 Alten v. A. l'Arronge.

zFretta A
Großſtädtiſch.

Schwank in 4 Akten v. Dr. J

Halleſches

T tHommer- Theater Troibreifen,
Leipzigerſtr 63 Umhiüingekörben,

v Rroschen2 irs h WHotel Goldene r Hirse h e Ohrringen.Donnerstag den 6. Mai 1897
Zur Eröffnung der Saiſon:Gruß an Halle, Feſtmarſch

part., I. u. II. Etage,

Haile a. S
empfehlen als billigſte Bezugsquelle

ſür Wiederverkäufer S
Neuheiten in

sparierstöscken,
Botanisiertrommeln,

Gieseskannen,

r Tniang 8 Uhr.

B. von

rimnbüän dern.
Hananarschmucel«.

Leder waren.
G Faneinrichtung

v. K. Nüſch
Hierauf
Die

Alle Delegierten werden um pünkt

Cenm geehrten Publikum von Holle un
das bieher von Herrn Ernst Voigt. Kuhgaſſe 9, bier, inne ehadte

Restaurant mit
übernommen habe und bitte um eütigen Zuſpruch. Es iſt mein effri,ſtes Be
ſtreben, für gute Sp. iſen und Getränke zu ſorgen

vochachtend errnmnazaun Vunge.
d Uhrmacher,C. Hamme I, Leipzigerſtraße 42.

Taſchenuhren, Nickel,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
d Goldrand2 10, 12 14 und 16 Markl Regulateure, 14 Ta e

gehend, 12 14, 16u 18 M
Wecker 50 Mack.
Reelle Garantie.

WVersand gegen Nachnahme
Kartoffelkuchen,

täglich friſch, empfiehlt

Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

liches Erſch inen erſucht
Der Vorſtand.

Umgegend zur Nechricht, daß ick

Vereinszimmer

Kinderwagen,
Korbwaren,

größte Auswahl,
billigſte Preiſe.

A. B. Schmidt
30 gr. Steinſtr. 30.

Holzpantoffelfabr. D. 6rür ler

W Fleiſcherſtraße 41. derr
en gros. Jager u. Perkauſ. er
Gut u dauerh. gearb. Holzpantoffeln,

Anträge nPrälaten(Jnhebern: Emil Samuel,
Fmpfehie Mittagstiſch von 122 Uh

GSuppe,
Gemüſe mit Beilage,! Pf.,
raten m Abonnementaompe 66 Pf.

Haynsburg.
Zum Frühlingsball Sonntag

den 9. Mai ladet freundlichſt ein
Adolf Reichardt

Schieblehren,

Mikrometer u. ſonſtige
Maßwerktzeuge.

Jlluſtr. Preiel 20 Pf.
Aug. Loss,

Giebichenstein,
Schleifweg 3

Leder-, Plüſch-, Sammet- und Kord-
pantoffeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Mehlreiche Speiſekartoſfeln h Lir 25
empf. Kindermann, kl. Sandherg 9

Verlag und für die Inſerate verantwortiſch: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchoſte Buchdruderei (0. G. m. Falle S.

zärtlichen Verwandten.
Luſtſpiel in 4 Akten
34 JFreitag den 7. Mai 1897

Das Mädel ohne Geld.
Poſſe mit Geſang in 5 Akten

W Alles Nähere die Zette! W
Anfang Uhr Die Direhtion.
a

Direktion R ch, 5uher
Gänzlich neuer Spielplan!

Nr. Oskar Meſſer mit ſeinen ſen
ſationellen lebenden Photographien“
(Die Berliner Hentenar- Feier Di.
beiden Schweſtern Anderſen, Broyomn
Antipodenſp elerinnen Die Rydere-
Truppe, ſer ba exzentriſche Hravonn
Rollſchuhläuſer Herr Heinrich
Blant, Banchtehner mit ſeinem auto
matiſchen Figuren Kahin l Hen
Paul e adow, un Sängerröulein Martha Uhlmann, Lieper-

und h gerin Hen PanlJülich, L rigiral- Geſange Humorſſt
Beginn 8 Ihrhre u Hegen I Uhr.

ä Ihn7 t

Eine anſtändige dal geſucht
unter A. I. d. Exped. dieſes Alles

Galnnteriee, Kurzwaren-
i. Bazargeſchäfſten in wenigen

Tagen.
Candwehrſtr. h

Dämtliche
Sohcöibmaterialſen

npfiehlt
Die olfshuchhandlung,.

Das
5Schuhwaren Jager von
Aug. Schuhert,

obere Jeipjigerſtraße 41,
a pfiehlt ſeine wur guten

Schuh Waren
gr. Ausw z bill. Preiſen.
Reparaturen ſofort

nd gut.Frdl. Sahlafſt. offen Milelſtr 17. r
Dankſagung.Her ten zu allen Freunden und

etannten für die Teilnahme beim Be
grähbnis unſerer lieben Tochter Sophie.

Halle, den d. Mai 18097
Die ragenden Hinlerblliebenen,

Ernſt Koihſch und Frau.
Hierzu 1 VBeilage.
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Schelle
Dem
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GBeilage zum Volksblatt.
Nr. 104.

Rachklang zur Maifeier.
wieder grünt und t die Saat,S eErmanne dich zur ernſten That

Schwing' hoch die blutigrote Freiheitsflagge.
Schwing' hoch der Freiheit Schlachtpanier,Das le helega ev
Das in ſich birgt das gleiche Recht
Der Freiheit neue Lebenstriebe.
Gekommen iſt ein Freiheitstag,

Ein r ölkermai,Der einſt von Kummer, Not und Plag'
Die Menſchheit glücklich macht und frei.

Wir wollen freie Menſchen ſein,
Und wollen uns einander lieben.
Wir wollen uns des Lebens freu'n,
Und keiner ſoll den andern trüben.
Drum reicht euch brüderlich die Hand

um es Bund, ihr Arbeitsbienen,
nd rufet laut von Land zu Land:

Wir woll'n nicht mehr dem Mammon dienen.
Dem Mommon, der in ſchnöder Luſt
Den Bruder don dem Boeuder trennet.
Dem Mammon, der in jeder Bruſt
Anſtatt der Liebe, Haß nur kennet.
Wir wollen freie Menſchen ſein
Und mit vom Tiſch des Lebens eſſen.
Wir wollen alle Not zerſtreu'n
Und Zwietracht, Haß und Neid vergeſſen.

H. Hanſchu.

Die Freiheit an den preußiſchen
Univerſitäten.

Jn revolutionären Zeiten haben die Univerſitäten ſtets
eine unbehagliche Lage gehabt. Auf der einen Seite iſt nicht
zu erwarten, daß der Staat ruhig zuſieht, wenn unter ſeiner
Aufſicht und auf ſeine Koſten die jungen Leute in Jdeen
unterrichtet werden, welche für ſeine Ruhe und Behaglichkeit
ſtörend ſind; andererſeits kann ſich die Wiſſenſchaft nur in
der Freiheit vollkommen entwickeln.

Seitdem die Univerſitäten jene Ungebundenheit nicht mehr
erhalten konnten, die ſie noch während der Renaiſſance hatten,
weil immer koſtſpieligere Einrichtungen nötig wurden, und
der Staat immer mehr ſeine Anſprüche geltend machte, haben
ſie ſich durch ſolche unangenehmen revolutionären Zeiten durch
zuſchlängeln verſtanden. Der profeſſionelle Gelehrte des
Durchſchnitts iſt ſelten ein mutiger Mann, und die kühnen
Neuerer haben ſelten Luſt, ſich in die Abhängigkeit einer
akademiſchen Laufbahn zu zwängen. So kam denn alles
Revolutionäre immer erſt dann an die Univerſitäten, wenn
es ſchon einige Jahrzehnte alt war, und auch dann immer
nur in recht zaghafter Geſtalt. Die Regierung kennt ihre Pappen
heimer. Als in der Sache Jaſtrow von dem gewiß ſchwer
gelehrten Profeſſor Hinſchius das Gurachten ſeitens der Re
ierung eingeholt war, daß auch die Privatdozenten der
isziplinargewalt des Miniſteriums unterſtanden, machten

alle Kollegen dem armen Hinſchius die bitterſten Vorwürfe,
ſo daß dieſer ſich gegenüber Herrn Althoff, dem Selbſt
herrſcher in Univerſitätsangelegenheiten im Miniſterium, be
klagte, daß man ſeine Naivetät ſo ausgenutzt habe; Herr
Althoff klopfte ihm väterlich auf die Schulter und ſagte:
„Ach, lieber Herr Geheimrat, wenn wir wieder einmal ein
Gutachten nötig haben ſo machen ſie es uns ja doch
wieder.

Die Sozialdemokratie kann ſtolz darauf ſein, daß auch
der matte Profeſſorenaufputz einiger Theorien der preußi
ſchen Regierung doch noch gefährlich genug erſcheint, um in
unerhörteſter Weiſe von der bisherigen Taktik abzugehen,
wenigſtens den Schein einer Freiheit zu vernichten.

Jn der Frankfurter Zeitung ſtand am 15. April ein Ar-
tikel, der offenbar von gut informierter Seite ausging; in
demſelben hieß es u. a.

„Nach außen hin wird dieſe Politik durch den Geheimen
Ober Regierungsrat Althoff vertreten. Allerdings gehen die
Meinungen darüber auseinander, ob Althoff die Politik des
Unterrichtsminiſteriums auch geiſtig beſtimmt oder ob er nur
als ein Werkzeug der von jeher proſeſſorenfeindlichen Be
amtenbureaukratie anzuſehen iſt. Feſt ſteht aber, daß Alt
hoff ſich den Univerſitäten gegenüber eine Machtſtellung er-
rungen und einen Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Bildung
der ganzen Nation erworben hat, wie niemals ein Ver-
waltungsbeamter vor ihm. Sein eigentliches Herrſchaftsge-
biet iſt das wichtigſte von allen: das Reſſort der Perſonal-
fragen. Man kann getroſt ſagen: daß heute in
Preußen auf Ernennung zum ordentlichen Pro-
ſeſſor nur der Hoffnung hat, welcher Herrn
Althoff genehm erſcheint. Von welchem Geſichtspunkt
ſich Althoff leiten läßt, iſt bis jetzt noch niemandem klar ge
worden, man müßte denn das Syſtem gerade darin finden
wollen, daß er es ſein will und thatſächlich iſt, der überall
das entſcheidende Wort zu ſprechen hat. Wie alle deutſchen
Univerſitäten, ſo haben auch die preußiſchen das Vorſchlags-
recht bei Beſetzung erledigter Profeſſuren. Aber darin liegt
gerade des Pudels Kern, daß Althoff es verſtanden hat,dieſes Vorſchlag srecht zu einem rein formellen
herab zudrücken und daß er die Vorſchläge nur
dann beachtet, wenn ſie ſeinen Wünſchen ent-
gegenkommen Theologiſche und juriſtiſche, mediziniſcheund philoſophiſche Leheſtühle werden von ihm mit der gleichen

Pihreden achtvollkommenheit beſeßt, und die einzige
ilderung oder auch Schärfung dieſer Deſpotie iſt

das Syſtem der geheimen Vertrauensmänner, das
faſt auf allen preußiſchen Univerſitäten eine hald mehr bald
weniger in die Augen ſpringende, ſtets aber eine zerſehende
und ynheilvolle Rolle ſpielt Meiſt rekrutieren ſich dieſe
Vertrauensmänner gus ſchwache Charakieren unter den
Dozenten, immer aber weiß w die e W Naturen
heräntzufinden denen ſchon die Thatſache eines intimeren

Halle a. S., Donnerstag den 6. Mai 1897. 8. Jahrg.
Verkehrs mit dem Allgewaltiden Rehſen ihrer gollge en einen beſonderen Einfluß in

chert und die im Bewußtſein
dieſes Einfluſſes ſich in erſter Linie Miniſterräte in
vus infidelium fühlen. Wie ſie ihn ausnützen, davon ſingen
namentlich die Profeſſoren kleinerer Univerſitäten ein Lied.
So erzählt man ſich von offener und verſteckter
Ueberwachung, und man weiß, daß es mehr als einen
unter dieſen Männern giebt, der ſich Unterorgane in
Studenten, bis hinab zum Kaſtellan und
Pedellen, zu werben weiß. Wehe dem Dozenten,
der es mit dieſer Klique verdirbt! Wehe aber
auch den preußiſchen Univerſitäten im ganzen, wenn ihre
Vertreter länger zögern, dieſe Machenſchaften an das Licht
der Oeffentlichkeit zu bringen

Und ein Dokument, das für den Nichteingeweihten viel
leicht noch bezeichnender, weil nicht anonym, iſt, iſt in einem
Aufſatz des Prof. Michaelis zur Feier des 25jährigen Jubi-
läums der Univerſität Straßburg, die dieſer preußiſchen
Politik noch nicht unterſteht, enthalten. Es heißt dort:

„Die Beſtimmung des Statuts, daß jede Fakultät für die
Vollſtändigkeit des Unterrichts auf ihrem Gebiete verant
wortlich iſt, verpflichtet und berechtigt die Fakultäten zu Vor-ſchlägen neuer Berufungen aus eigener Jnitiative. n den

25 Jahren iſt es niemals vorgekommen, daß bei den Be-
rufungen die Vorſchläge der Fakultäten beiſeite
geſetzt worden wären, ſehr ſelten iſt auch nur die Reihen
folge der Vorſchläge verlaſſen worden. Von den Be
rufenen werden keine Reverſe verlangt, welche ſie in Ketten
ſchlagen und an ihrer Ehre und ihrem Selbſtgefühl ſchädigen,
während ſie dem, der zu ſolchen Mitteln greift, auch keine
Ehre, ſondern nur das Zähneknirſchen der Gebundenen ein-
tragen. Ebenſowenig kennen wir Strafprofeſſuren,
obwohl z. B. unſere theologiſche Fakultät in dem leidigen
Streit um das Apoſtolikum offen für die Freiheit des Glau
bens und des Bekenntniſſes eintrat. Nie iſt die leiſeſte
Spur einer Tendenz auf Knechtung, auf bureaukratiſche Ver-
gewaltigung, auf Demoraliſierung des Lehrkörpers hervor
getreten. Das Verhältnis unſerer Pfleger und unſerer Vor
geſetzten hat vielmehr immer auf Achtung vor der Wiſſen
ſchaft und ihren Vertretern beruht: das wird ihnen von
dieſen mit freimütiger Offenheit und inniger Dankbarkeit ge
lohnt. Jn dieſer Beziehung kann es die Kaiſer Withelms
Univerſität mit jeder deutſchen Schweſteranſtalt aufnehmen;
nicht wenige werden ſie darum beneiden.

Das iſt ſo deutlich geſagt, wie man es von einem ſolchen,
doch vielfach gebundenen Mann nur immer verlangen kann.

Aber alles bisherige, das hier als Tendenz auf Knechtung,
anf bureaukratiſche Vergewaltigung, auf Demoraliſation der
Profeſſoren gebrandmarkt wird, genügt noch immer nicht.
Die „Reform“ des Kollegiengelderweſens, die jetzt geplant
wird, beabſichtigt, nicht nur den letzten Schein einer Freiheit
den Univerſitäten zu nehmen, ſondern die Profeſſoren
in eine Abhängigkeit zu bringen, die noch ärger
iſt, wie die der Beamten.

Das Einkommen der Profeſſoren ſetzt ſich zuſammen aus
einem ziemlich geringen Gehalt and den Honoraren, welche
die Studenten für die Vorleſungen zu zahlen haben. Hat
ein Profeſſor viele Zuhörer, ſo hat er bedeutende Einnahmen,
hat er wenige, ſo iſt er unter Umſtänden ſehr ſchlecht ge-
ſtellt. Jnſofern in manchen Wiſſenſchaften naturgemäß nie
viel Zuhörer vorhanden ſiad, z. B. eiwa bei einem Pro
feſſor für orientaliſche Sprachen gegenüber einem Mediziner
oder Juriſten, welcher die gewöhnlichen Kollegien lieſt, liegt
hier ſicher eine arge Ungerechtigkeit vor inſofern der tüch
tige Lehrer mehr Zuſpruch hat wie der untüchtige, iſt den
Profeſſoren ein heilſamer Antrieb gegeben, gute Lehrer zu
ſein; wurde das Kolleggeld doch aus dieſem Grund einge
führt bei Begründung der Univerſität Halle Vor allen
Dingen aber garantiert der rein privatrechtliche Charakter
dieſer Einnahme die Freiheit der Dozenten Kann doch an
einer großen Univerſität ein freiheitlich geſinnter Privat
dozent, der natürlich nie eine Profeſſur erhält, ſchließlich
unter Umſtänden von ſeinen Kolleggeldern leben.

Die Reform beſteht nun darin, daß von einer gewiſſen
Höhe ab die Kolleggelder nicht mehr dem betreffenden Lehrer,
ſondern einem Fonds zufließen ſollen, aus dem die Regie
rung die Einkünfte der ungünſtiger geſtellten Profeſſoren
aufbeſſert. Nach der Vorlage der Regierung ſollte mit dieſem
Fonds die Unterrichtsverwaltung nach Willkür ſchalten. Jn
der Budgetkommiſſion hat man das wenigſtens abgeändert,
indem man ein Minimalgehalt mit Alterszulagen vorſchlug,
alſo ſcheinbar die Profeſſoren ſo ſtellte wie die Beamten,
nur daß ſich bis zu einer gewiſſen Grenze ihre Einkünft
erhöhen könnten.

Aber das Schreiben des Kultusminiſters an die Univerſi
rät Breslau hat gezeigt, wie die Regierung trotzdem lohnen
und ſtrafen kann. Es wird in demſelben geſagt, das Miniſte
rium werde im Einzelfall Ausnahmen machen, wie der Ver
faſſer der Einſendung in der Frankf. Ztg ſchreibt „Das
heißt auf gut deutſch nichts anderes, als daß Herr Althoff
noch freier ſchalten und walten ſoll als bisher, und daß
das Miniſterium eine Prämie für das ausſetzt, was die
Bureaukratie als ordnungsmäßige Dienſtführung,
gewöhnliche Sterbliche aber als Strebertum bezeichnen.“

Jnzwiſchen iſt Geheimrat Althoff zum Miniſterialdirektor
aufgerückt, an ſeine Stelle iſt Profeſſor Eiſter aus Breslau

ekommen, von dem man wiſſenſchaftlich noch nicht viel gehört hat und dec ſich doch auch wiſſenſchaftlich nicht viel

zutrauen muß wenn er eine beliebige Bureaukratenſtellung
ſeinem Profeſſor eruf vor zieht Man weiß nur,
einen fangtiſchen Haß gegen alles hat, was nut entfernt
nach „Marxismas“ ausſieht. Bereits ſareiben die Berl. nei
Neueſten Nachrichten, „ihm dürfte aus der Erbſchaft ſeines
Vorgängers weſentlich die Aufgabe zufallen, unſere ſtaats
wiſſenſchaftliche Fakultät von dem ſozialdemokratiſchen

daß er

Dozententum zu reinigen, das in neuerer Zeit äprie
zu wuchern beginnt.“ Was der unwiſſende Verfaſſer
meint, iſt unverſtändlich, denn ein üppig wucherndes ſozial
demokratiſches Dozententum giebt es überhaupt nicht dafür

hat ſchon Herr Althoff geſorgt; man denke an den Fall
Tönnies.

Uns kann es nur recht ſein, wenn die Regierung in ihrer
Verblendung mit dieſer Brutalität vorgeht. Die Folge iſt
die, daß die tüchtigeren jüngeren Kräſte von einer unklaren
Situation zurückgehalten werden denn es wird nicht lange
dauern, bis die allgemeine Verachtung jeden Gelehrten trifft,der ſich unter ein Hiches Joch beugt. Die Fähigkeiten, die

auf dieſe Weiſe den Univerſitäten verloren gehen kommen
uns zu gute.

Wie groß der ſtille Druck von oben ſein mag gegen alles,
was nur entfernt mit dem Sozialismus in Verbindung ſteht,
geht daraus hervor, daß ſelbſt die an verſchiedenen Univerſi-
täten eingerichteten „ſozialwiſſenſchaftlichen Kurſe“ in Weg-
fall gekommen ſind. Auch unſere gute Stadt Halle wird
darum in Zukunft auf das Vergnügen verzichten müſſen,
durch Herrn Profeſſor Diehl Arm in Arm mit dem Muſter-
arbeitgeber Herrn v. Lippmann, die Marxſche Theorie
alljährlich einmal widerlegt zu ſehen. Welche heilloſe Angſt
muß man „oben“ vor der zwingenden Gewalt der ſozial-
demokratiſchen Theorie haben, weun man ſelbſt ſolchen
Veranſtaltungen nicht über den Weg traut, die beſtimmt
ſind, den Sozialismus zu bekämpfen. Man weiß aber, daß
jedem ernſten und reinen Geiſt, der ſich mit dem Sozialis-
mus beſchäftigt, die Stunde von Damaskus ſchlägt.

Und ſo wird der Sozialismus ſiegen, ob mit, ob ohne
Hilfe der althoffiſch approbierten Lehrfreiheit an den preußiſchen
Univerſitäten.

Sozinie LAeberßtant.

Wie die Verkürzung der Arbeitszeit nicht
nur die Leiſtungsfähigkeit ſondern auch das Einkommen
der Arbeiter erhöht, beweiſt folgende ſtatiſtiſche Aufſtellung
der Brünner Handelskammer über die Roſitzer Steinkohlen-
gruben. Bis 1890 gab es dort die 11 ſündige Schicht,
dann wurde die 9' ſtündige eingeführt. Es betrug nun die
Arbeitsleiſtung

bei 11ſtündiger Schicht pro Mann 73 Meterzentner,
9

die durchſchnittliche Lerſtung pro Mann und Jahr
bei 11 ſtündiger Schicht 1594 Meterzentner

„9 „2178Die geſamte Förderung betrug pro Jahr
bei r ſtündiger Schicht rund r Millionen Meterzentner.

Der Tagesverdienſt des Häuers ſtellte ſich
bei 11ſtündiger Arbeite zeit auf täglich L Gulden.

Wenn es den Unternehmern nicht barauf ankäme, unter
illen Umſtänden bei den Arbeitern das Gefühl ihrer Ab-
hängigkeit vom Kapital zu erhalten, ſo würden ſie ſich gar
nicht ſträuben die Beſtrebungen auf Erringung des Acht-
ſtundent igs zu unterſtützen.

Löhne für Zigarrenmacher. Jn Schöneck
(ſächſiſches Vogtlan wird in der Fabrik von Quandt und
Mangelsdorf in Leipzig gezahlt für Wickel per 1000:
120 bis 1.80 M., für falſche Handarbeit mit fünf
Formen bixg 2.50 M fürs Einrollen 3.05 bis 5.50 M.
die beſſer bezahlten 3 garren ſind ſogen. falſche Handarbeit.
Dieſe Schundlöhne ſpotten aller Kritik allerdings fehlt es
auch im Vogtlande noch ſehr an der Orgauiſation der
Tabakarbeiter.

Billige Taſchentücher. Man wundert ſich manch-
mal, wie es möglich iſt, für einige Pfennige ein Taſchen
tuch fertigzuſtellen. Aber die den Webern und Säumern
jezahlien Löhne ſind auch darnach. Selbſt das Unter-
ehmerorgan Der Konfektionär regt ſich über die
ſchaurigen Löhne, die in Lauban (Schleſien) gezahlt werden,
auf. Das Blatt ſchreibt

Der im Durchſchnitt auf eine Parte ca. 10 Dutzend
Taſchen tücher gezahlte Webelohn beträgt ungefähr
8 M. darin iſt jedoch enthalten der Lohn für das Spulen
des Schuſſes, welches der Weber entweder von ſeinen Kin-
dern u ſ. w. beſorgen läßt, oder wofür er ca. 1 Mark
bezahlen muß. Es vleibt ihm für ſeine Perſon alſo ein
reiner Arbeitsverdienſt von 7 M. pro Parte. An dieſer Parte
webt er bei täglich mindeſtens 14ſtündiger Arbeitszeit ca.
8 Arbeitstage oder 1*/, Arbeitswoche. Sein Wochen-
verdienſt beträgt alſo 525 M., der Tagelohn
87* Pf. Solch kleine Pfläſterchen wie 10 Proz. Lohn-
erhöhung, Webſchulen u. ſ. w. nützen nichts, hier muß eine
Radikalkur vorgenommen werden und die heißt „aus-
reichende Lohnerhöhung“. Mindeſtens 50 Prozent
Lohnerhöhung hält das Blatt für nötig, um die Lau-
baner Taſchentücher Fabrikation mit der Zeit in ein anderes
Renommee zu bringen. Recht derb wird den Fabrikanten
der Kopf gewaſchen, welche meinen, daß durch die Erhöhung
der Löhne die Laubaner Induſtrie konkurrenzunfähig wird.
Ausdrücke wie „Angſtmeier“, „Schwarzſeher“, „Schwach-
matiker“, „Preisſchinderei“, „Fortwurſtelei“ u. ſ. w. werden
den Fabrikanten, die ſich dagegen ſträuben, an den Kopf
geworfen

Auch die Löhne für das Säumen der Tücher ſind be
deutend herabgedrückt. Sie betrugen vor ca. 15 Jahren
noch 25 bis 30 Pf. pro Dutzend Heute ſind ſie her
unter bis auf 6 Pf. bei einzeinen Sorten und 10 Pf.
im Durchſchnitt. Was ſind die Folgen davon Wer hat
den Schaden Tie Säumerinnen. Dieſe müſſen, um etwas
zu verdienen, o angeſtrengt nähen, daß ſie meiſt bleich

jüchtig, anterieibsteidend und ſchwindſüchtig werden. Und
wer hat den Nutzen? Der Fabrikant nicht, der Konſument
wacht, der Detailleur nicht viel, nur der Groſſiſt, über deſſen



Exiſtenzberechtigung ſich in Anbetracht der heutigen Verkehrs
verhältniſſe ſtreiten läßt, das meiſte.

alles ſchreibt der Konfektionär, dasſelbe Blatt welches
ur Zeit des Konfektionsarbeiterſtreiks in der ſchroffſten

rm gegen die Aufbeſſerung der Arbeitslöhne eintrat und
päter den Vertragsbruch der Herren Konfektionäre nach jeder

Richtung billigte und verteidigte.
Am Schluß der Schilderung aus Lauban heißt es: „So

kann das allzugroße Beſtreben nach Billigkeit ſogar zum
luche werden.“ Dieſe Einſicht kommt natürlich nur, weil

ich eine Induſtrie infolge der fortgeſetzten Lohndrückerei feſt:

erannt hat. So lange das noch nicht der Fall iſt, macht
ie Lohnherabſetz ung den Unternehmern keine Kopfſchmerzen.

Die größte Arbeiterverſicherungskaſſe im
Reiche iſt wohl die des ell,emeinen Knappſchaftsver-
eins, der jetzt gegen 170000 aktive Mitglieder umfaßt
Die einzelnen Abteilungen dieſes Jnſtituts ſchließen für das
Jahr 1896 „ſehr gut ab. Die Krankenkaſſe hat bei
4733 530 M. Einnahme einen Ueberſchuß von 677 715 M
erzielt 2462 110 M. em fielen auf Krankengelder, 460 000 M
auf Honorare der Aerzte, 526 093 M. auf Arzeneien. Die
Penſionskaſie hatte eine Einrahme von 7563 110 M,
eine Ausgabe von 6597202 M, mithin einen Ueberſchuß
von 965 907 M. Es erhielten 14530 Jnvaliden 3 421 895 M.
an Penſionen, 10781 Witwen 1660054 M., 19214 Kin-
der lebender Jnvaliden 814 235 M. und 10029 Kinder ge-
ſtorbener Jnvaliden 462 490 M. Die Kaſſe hatte am
Schluſſe 1896 ein Barvermögen von 15984 002 M.
Die Alters- und Jnvaliditätskaſſe des Vereins hatte, ein
ſchließlich des Reichszuſchuſſes von 201716 M., eine Ein
nahme von 2711900 M., eine Ausgabe von 707 385 M.,
mithin einen Ueberſchuß von 2004 514 M. Das Ver-
mögen dieſer Kaſſe betrug am Schluſſe des Jahres 10 372 834 M.

An Jnvalidenrenten wurden 459 572 M., an Altersrenten
31 883 M. ausgegeben.

Es iſt aber keine Kunſt, denn die von den Bergleuten
eingezogenen Beiträge find ungemein hoch, und bei der
Rentenzumeſſung zwackt und feilſcht man den armen Berg-
invaliden ab, daß ihnen der Atem faſt ausgehen möchte. Da
iſt's kein Kunſtſtück, gefüllte Kaſſen zu erzielen, und dieſer
Ruhm ſſt billig.

Jn ſchrecklicher Kotlage befinden ſich die Phan-
taſie- Weber in Rixdorf bei Berlin. Vor 10 bis 15 Jahren
war die Lage leidlich, jetzt iſt ſie unſagbar elend. Die
Löhne ſind beſtändig gedrückt worden, außerdem iſt der
Stundenlohn für Zurichten fortgefallen, früher wurden 20 Pf.
pro Stunde bezahlt. Die Zurichtearbeiten beanſpruchen oft
mehrere Tage in der Woche, fo daß der arme Weber, trotz
dem er früh die Arbeit beginnt und ſpät beendet, oft nicht
einen Pfennig verdient hat. Jnfolge dieſer Hungerlöhne
befinden ſich die Weber Rixdorfs in der trübſten Lage.
Nicht nur, daß Frau und Kinder mit arbeiten müſſen, um
nur den teuren Mietzins und ein Stück Brot für den knurren-
den Magen zu verdienen nein, wenn der Weber die ganze
Woche auf ſeine Profeſſion ſchwer gearbeitet hat, muß er
ſich noch Nebenbeſchäftigung ſuchen, ſonſt iſt es ihm über
haupt nicht möglich, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen.
So muß ſich eine große Anzahl von ihnen als Kellner ver-
dingen, andere gehen als Laternenanſtecker. Wo dabei das
körperliche ſowie das geiſtige Wohl dieſer Menſchen bleibt,
kann man ſich an den fünf Fingern abzählen. Das Pferd
oder der Zugochſe kann ſich nach der Arbeit ausruhen, aber
der Menſch muß Tag und Nacht arbeiten, um zu leben.

Doch ſo lange noch Arbeit da iſt, geht es ja noch an,
aber wenn keine Arbeit mehr vorhanden, was dann

Namentlich im vergangenen Winter war die Arbeitsloſig-
keit beſonders ausgedehnt. So verdiente ein Weber vom
21. September 1896 bis 6. April 1897 im ganzen 104 M.,
nes o giebt es noch viele, die ſich in derſelben Lage be-

nden.
Man ſollte nun meinen, die Unternehmer müßten ſich beim

Anblick der halbverhungerten Weber ſagen Jetzt können wir
unmöglich noch mehr aus ihnen herauspreſſen! Aber weit
gefehlt, die Fabrikanten haben die diesjährige Arbeitsloſig-
keit dazu benutzt, den Arbeitern Lohnangebote zu machen,
bei denen dieſe ſelbſt trotz der größten Anſtrengung nicht
exiſtieren können.

Eine Firma giebt nun ihre Arbeit nach Nowawes, da die
für ſie bisher arbeitenden Meiſter die Arbeit nicht mehr
billiger machen konnten. Die Firma zahlt den Webern in
Nowawes einen Lohn, der ſich mit den Weberlöhnen im
Eulengebirge meſſen kann.

An dieſem Beiſpiele ſehen wir wieder: unſere Bourgeoiſie
iſt anderer Gefühle nicht fähig, als ſolcher, die dazu bei-
tragen, ihren Geldſack zu füllen.

Neue Erfinduug. Die Maſchinenfabrik A. Hamm
in Frankenthal hat nach jahrelangen Verſuchen eine Flach
druck Rotationsmaſchine gebaut, die von ſogenanntem
endloſen Papier unter Benützung des gewöhnlichen Schrift
ſatzes druckt, alſo die Stereotypie überflüſſig macht. Von
jetzt ab ſteht die erſte Maſchine dieſer Bauart in der Hamm-
hen Fabrik in Frankenthal (Pfalz) zur Beſichtigung bereit.

Lokales und Provinzielles.
be S 5 Mai 1897.

In Stenographenkreiſen iſt mit Erſtaunen die Mitteilung
vernommen worden daß der Bun esvorſitzende der Stolzeaner,
Herr Lehrer Puff hier, der Vorſitzender des halleſchen Steno-
graphenvereins iſt, demnächſt zum Syſtem Schery übertreten
will. Man nimmt an daß es weniger ideale Beweggründe ſind,
ie den bisherigen eifrigen Verfechter des Stolzeſchen Syſtems zu

iner Abſchwenkung in ein anderes Lager veranlaßt haben.
Ueber die Lohnbeſchlagnahme fällte das Berliner Ge

rbegericht eine für Arbeiter wie Unternehmer gleich wichtige
Zatſcheidung. Der Fabrikant G. hatte einen Arbeiter Namens
3. beſchäftigt, welcher ſich entſchieden geweigert hatte, an den
Berliner Magiſtrat Abgaben zu entrichten. Letzterer ſah ſich ſchließ-

h. um die fraglichen Steuern zu erlangen, veranlaßt, in Höhe
n -22 50 M. auf W.'s Lohn Beſchlag zu legen. Die Beſchlag

hme erfolgte und wurde in der Weiſe ausgeführt, daß G. von
o h deſſen Auszahlung postnumerando erfolgte,
3 einbehielt und an den Magiſtrat abführte. Letzterer
tte auf Grund der Verordnung vom 7. Sept. 1879, die Bei

eibung von Geldbeträgen betreffend, dem Drittſchuldner ver
en an den Schuldner jene Summe zu zahſen. Hiermit warer W. keineswegs einverſtanden, ſondern verklagte ſeinen Ar

eber Gewerbegericht und beantragte denſelben zur Zah-
on 22.50 M. rückſtändigen Lohnes verurteilen zu wo

Das icht gt ei d mit der Angeh en r z ür ä c zum M s
53 hatte und verurteilte den en

kanten G., an W. die eingeklagte von 22.50

Entſcheidung iſt en

d in der und

verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. Gewerbegericht. Lo ſiender: v Ra
kowski. Beiſitzer: Schuhfabrikant Künn und Schuhmacher
Junghans. Es klagt der Zuſchneider Bornſchein gegen den
Schuhfabrikant Hitzſchke jun. auf Ausſtellung eines Arbeitszeug
niſſes und auf Entſchädigung auf die Dauer der Verweigerung.
Da Bornſchein das Zeugnis bereits erhalten hatte, blieb nur die
Forderung der Entſchädigung. Hitzſchke beſtritt dem Kläger das
Recht des ſofortizen Verlaſſens der Arbeit. Der Kläger behaup
tete, von Hipſchke beleidigt worden zu ſein, wodurch er berechtigt
war, das Arbeite verhältnis ſofort zu löſen. Die Vernehmung des
Zeugen Staufenberg ergiebt für Hitzſchke nichts Belaſtendes, wo-
rauf der Kläger ſeinen Anſpruch zurückzieht. Wetter klagt der
Zwicker Hanke gegen Schuhfabrikant Ernſt Schieck auf Zahlung
von innebehaltenem Lohn von 570 Mk. Kläger arbeitete als
Zwicker bei E. Schieck ſeit November v. J. Da er aber immer
ſehr wenig verdiente, hörte er vorigen Donnerstag ohne Kündig
ung auf, um ſich anderswo zu verbeſſern. Herr Schieck gab ihm
Jnvalidenkarte und Krankenkaſſen uch verweigerte ihm aber den
rückſtändigen Lohn und das Arbeitszeugnis, er ſolle noch 14 Tage
areiten, dann bekäme er beides. Da Kläger aber die Kündigungs-
friſt wicht einhalten wollte, legte ihm der Vorſitzende nahe, die
Kiage zurückzuziehen, da durch die Gewerbeordnung ſowie die Fa-
»rikordnung bei Vertragsbruch der Lohn bis zur Höhe eines
Wochenlohnes verwirkt ſei. Herr Schieck erklärte, ſich nicht an
den verdienten Lohn zu bereichern, ſondern er wolle nur ein
Exempel ſtatuieren, er überweiſe den Betrag der Ortskranken-
kaſſe III. Kläger zog darauf ſeine Klage zurück. Erwähnenswert
iſt noch daß ſich die Wochenlöhne des H. laut vorliegendem Ar
beitsbuch zwiſchen 8 13 Mk. bewegten. Noch klagte der Bar
bier Spillmann gegen den Barbierherrn Krüger auf Zahlung
von 450 Mk Lohn für 4 Tag und Ausſtellung eines Arbeits
zeugniſſes. Da auch hier der Kläger ſeine Kündiaungsfriſt nicht
einhalfen wollte einigien ſich die Parteien dahin, daß der Kläger
ſeine Forderung zurückzog und der Beklagte ſofort das Arbeits
zeugnis ausſtellte.

Weißenfels. Das Reichsgericht hat die Reviſion des Zwickers
Kolodſeike, der wegen „Nötigung“ und „Verrufserklärung“
verurteilt worden war, verworfen. Es handelte ſich um einen
ganz unbedeutenden Zwiſchenfall während des Schuhmacherſtreiks,
den K. mit einem „rirbeitswilligen“ hatte.
WMunosfeld. Die Grubenwäſſer, welche aus dem Gebiete der
Mansfelder Gewerkſchaft der Saale zugeführt werden enthalten
täglich die koloſſale Menge von 160 000 Zentner Salz, wie aus
den ſtatiſtiſchen Ermittelungen berechnet worden iſt. Zur n der
Auspumpung des Salzigen Sees ſtieg die Menge des fortgeführten
Salzes ſogar auf täglich 300000 Zentner. Bekanntlich ſoll nun
mehr der unermeßliche Salzreichtum abgebaut und nutzbar gemacht
werden. Und trotz dieſes Reichtums, trotz der ſchon aufgeſpeicherten
Millionen läßt ſich die Mansfelder Gewerkſchaft von den ge
ſchädigien Hausbeſitzern verklagen, führt einen jahrelangen Prozeß
r ihnen und bezahlt auch ihren Bergleuten wahre Jammer-

ohnef.

Merſeburg. Hier feierten den l. Mai durch Arbeitsruhe nur
etwa 30 Perſonen, meiſtens Holzarbeiter ſowie einige ſelbſtändige
Handwerker. Die Abend Verſammlung hingegen war ſehr ſtark
veſucht. Genoſſe Mittag Halle referierte über „Die Bedeutung
des 1. Mai“; der kräftige Beifall, welchen der Redner erntete,
bewies, daß die Anweſenden mit ſeinen Ausführungen vollſtändig
einverſtanden waren Nur dem überwachenden Beamten ſchien es
nicht gefallen zu haben, denn er ſagte bei ſeinem Fortgange: „Das
hat aber lange gedauert“. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt und
ſo wurde die Verſammlung mit einem kräftigen Hoch auf die So-
zialdemokratie geſchloſſen.

Ammendorf-Radewell. Maifeier. Trotz der ungünſtigen
Witterung am 1. Mai beteiligten ſich mehrere hieſige Arbeiter an
der Feier in Halle. Sonntag den 2. Mai fanden ſich die Arbeiter
zahlreicher denn je in den Wirtſchaften ein, in welchen das Volks-
blatt ausliegt. ie Unterhaltung, bei welcher hauptſächlich die
Bedeutung des 1. Mai bejprochen wurde, zeigte, daß das Ver-
ſtändnis der hieſigen Arbeiter in Bezug auf die wirtſchaftliche wie
auch politiſche Lage ein beſſeres geworden iſt. Freilich giebt es
hier wie auch allerwärts noch Arbeiter welche erſt dann zur
richtigen Erkenntnis kommen, wenn ſie die Foigen irgend einer
ungerechten Handlungsweiſe der „Staatserhaltenden“ am
eigenen Körper fühlen. Nun, die Kämpfer für Sitte und Ordnung
ſorgen ſchon dafür, daß nach und nach allen Arbeitern die Augen
aufgehen.

Ammendorf. Tritt ein Arbeiter auf der Grube von der Heydt
in Arbeit, ſo muß er wie überall ſeine Jnvalidenkarte vorlegen,
die er jedoch nach einigen Tagen wieder erdält da die Norddeutſche
Knappſchafts Penſionskaſſe andere Jnvali enkarten führt. Ver-
ließ nun früher ein Arbeiter dieſe Arbeitsſt lle wieder, ſo wurde
er vom Betriebsführer des betreffenden Vereinswerkes bei der
Kaſſe abgemeldet und letztere ſtellte dem Arbeiter die Jnvaliden
karte per Poſt zu. Jn letzter Zeit iſt es aber wiederholt vorge-
kommen, daß der Oberſteiger Hirſch an die Arbeiter das Ver
langen ſtellte, ſie ſollten ſich ſelbſt bei der Kaſſe abmelden, dies

inge ihn nichts an, er wiſſe ganz genau, wie weit er zu gehen
abe. Zur Verhütung weiterer unnötiger Streitigkeiten wird die

Norddeutſche Knappſchafts Penſionskaſſe gut thun wenn ſie ein
mal öffentlich erklärt, ob der vom Obenſteiger Hirſch vertretene
Standpunkt der richtige iſt oder nicht. Vor kurzem erkrankte ein
Arbeiter im Laufe der Kündigungsfriſt; auch der Doktor erklärte
ihn für krank. Trotzdem wurde ihm der Vorwurf gemacht, er
wolle nur das Krankengeld (pro Tag 1.10 M.) „erſchleichen“, wie
dies ſeitens der Arbeiter in derartigen Fällen ſo oft paſſiere.
Die Herren befinden ſich ſehr auf dem Holzwege, wenn ſie meinen,
a Arbeiter ſimuliere, um das klägliche bißchen Krankengeld zu
erlangen.

Torgau. Unſere Maifeier im Waidſchlößchen nahm eiven aus
Prach er Verlauf. Die Beteiligung war ſtärker wie je zuvor.

as Wetter war ausgeſucht ſchön. Die Feier wird allen Teil
nehmern unvergeſſen bleiben. Für Unterhallungen und Beluſtig-
ungen war ausgiebig geſorgt. Da in der Nähe Tanz war, ſtellten
ſich auch viele Landbewohner ein und gar mancher von dieſen magan dieſem Tage einen beſſeren Begriff von den ff Sozialdemo-

kraten erhalten haben, als ſein würdiger Do.fpfarrer ihm bisher
vorgemalt hatte.

Bitterfeld. Am Sonntag unternahmen die Mitglieder des
Verbandes der Fabrik Hilfs- und landwirtſchaftlichen Arbeiter
und der Allgemeine Arbeiterverein einen Familiena. sflug nach
Niemegk, wo den Genoſſen ein Lokal zur Verfügung geſtellt
worden war. Arbeiterlieder wurden geſungen, und alles war in
beſter Stimmung. Da erſ

hinwies, und nach einem auf den weilterlöſenden Feiertag
und Klang dem atſtä

tterfeld. roletariers Ende. Nach la
loſigkeit, hervorgerufen durch Arbeitsunfähigkeit, hat ſich ein hie

Verlag nd für die Inſerate verarſwortſien R. Sroß Halle. Drug der Holleſchen Genoſſenſchafts Buchbrugere E. G. m. b. H. Hale.

ſiger Arbeiter im rer haich am Muldenſteiner Berg erhängt.
Elend zu

uſen. erhaftet en Vergehens gegen das
keimende Leben wurden der ansge ene“ i Giebeund eine Witwe nebſt ihren belden Töchtern. Die Skandalaffa

erregt Aufſehen.Erfurt. einem U iahrigen Schulmädchen yrrairg ſich im
empner

Da war ſein

de der 40 jährige Eugen Heſſe. wurde
erha
Helbra. Jm Poſemannſchen Gaſthofe ſprach hier am Freitag

der r ötzſchke aus Sangerhauſen. Herr Poſemann.
es ſchon arg verdacht worden war, daß er ſeinen Saal Herrn
Kötzſchke überlaſſen hatte, zerſtreute von vornherein jeden Ver
dacht an ſeiner Hter Geſinnung dadurch daß er vor z der
Verſammlung Kaiſerhoch ausbrachte. Herr Kötzſchke ſprach
über die ſoziale Frage und die ſoziale Hewegung; er gedachte in
ſeiner Rede auch des Streitfalles mit Herrn v. Stumm. Die
Verſammlung war von etwa 120 Perſonen beſucht und verlief

ohne Zwiſchenfall. tMagdeburg. Montag abend geriet der eine Gasexploſiondie grehe Weiß u. Wollwarenhandlung von Pineus, Kaiſerſtr. 20,
in Flammen. Jn wenigen Minuten ſtand das große Haus bis
unters Dach in Glut. Viele Perſonen waren in höchſter Lebens-
gefahr. Die Feuerwehr griff zwar raſch ein, aber mehrere ernſte
Verletzungen ſind bei den Rettungsverſuchen vorgekommen. n
Dienſtmädchen wollte in ſeiner Beſtürzung mit dem Kopfe vach
unten die lange Leiter hinabgleiten. Unterwegs gingen die Kräfte
aus, und die Aermſte blieb mit zerſchmettertem Schädel auf der
Straße liegen.

Aus dem Serittoſanl.
w t.S gerts Halle, 3. Mai.

Sittlichkeitsverbrechen. Jn heutiger Sitzung wurde ver
handelt gegen den Bergmann Louis HKlimm aus Brüden, geb.
in Gr. Leinungen, 34 Jahre alt. Der Angeklagte wurde ber ver
ſuchten Notzucht beſchuldigt, welches Verbrechen er gegen eine ver
heiratete Frauensperſon in Helbra begangen haben ſollte. Die
Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlich-keit und endete mit Vertagung. Es waren 20 Jengen geladen.

Strafkammer
Ein zuküuftiger Moralprediger. Der stud. theol. Joh.

Dinkela von bier war vom hiengen Schöffengericht von der
Anklage der Erregung öffentlichen Aergerniſſes frei-
geſprochen worden, wogegen der Staatsanwalt Berufung einge-
legt hatte. Die Verhandlung wurde ebenfalls wegen Gefährdung
der „guten Sitte“ unter Ansſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Als
Zeugen waren geladen ein Keiminalbeamter ein Hausbeſitzer und
deſſen Ehefrau, ein Vetter des Angeklagten stud. theol Dinkela,
und 11 den „beſſeren Kreiſen“ angehörende Schulmädchen imAlter von 11- 14 Jahren. Der Vo ſiwende verwarnte die Zeugen

recht eindringlich vor dem Meineide, da vor dem Ausgange dieſes
Prozeſſes die ganze Exiſtenz des jungen Mannes abhängig ſein
könne. Die jugendlichen Mädchen wurden unter Berufung auf
das 8. Gebot Du ſollſt nicht falſch Zeugnis reden wider D einen
Nächſten“ verwarnt. Die Berhandinng währte mehrere Stunden
und hatte das Ergebnis, daß das Urteil erſter Jnſtanz aufgehoben
und der Anugtklagte wegen Vergehens gegen 183 des R Str.
G. B. in 10 Fälle n zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.
Der ſeitens der Staatsanwaltſchaft geſellte Antrag, den Ange-klagten ſofort zu verhaften, wurde abgelehnt. da Fiuchtverdacht

nicht begründet erſchien.
Schöffengericht.

Halle, 3. Mai.
„Steine des Anſtoſßzes“ waren es, die den Steinſet meiſter

Guſtav Knöchel von hier zu Falle haben. Er ſtand
wegen Anſtiftung zum Diebſtahl und Bertrugs unter Anklage und
mit ihm wurden beſchuldigt der Steinſetzer Koch und der Maurer
Straßburg von hier. Knochel ſoll als Stein ſetz meiſter zu einer
Pflaſterung in der Ludwigſtraße ſchlechtes Material verwendet
und dadurch die Stadt und einen Hausbeſitzer geſchädigt haben.
Außerdem wurde ihm zur Laſt gelegt, er habe den Arbeiter Straß-
b arg angeſtiftet, eine Arzahl fremder Steine zu entw enden und
dieſe dem Steinſetzer Koch zur Verpflaſterung zu ſeinen, Knöchels,
Arbeiten zu übermitteln, worin bezüglich Straßburgs der die
Steine vom Böllbergerwege geholt haben ſoll, das Vergehen des
Diebſtahls und bezüglich Kochs, der die entwendeten Steine ver
pflaſtert haben ſoll, eine Uebertretüng erblickt wurde. Mit dem
Betruge verhielt es ſich ſo, daß Schutt anſtait Kies verbraucht
ſein und Knöchel ſeinen Arbeitern geſagt haben ſollte, ſie möchten
doch „Zucker“, das veißt beſſeres Material über das minderwertige
ſtreuen um der Pflaſterei eine ſchöne Oberfläche zu geben. Für
das Entwenden der Steine ſoll Knöchel ſeinem Arbeiter einige
Groſchen geboten haben. Kröchel, der den Arbeitern aus dem
Gewerbegericht durch ſeine vielen Prozeſſe bekannt iſt, wurde
wegen Anſtiftung zum Diebſtahl zu 5 Tagen und Straßbucg, der
Verführte, zu 2 Tagen Gefängnis, Koch hingegen wegen Polizei
übertretung zu 6 M. Geldſtrafe verurteilt.

Aus dem VKeiche.
Schleiz. Ein eigenartiges Mißg iſchick hatte die hieſige Mai-

feier. Jm „Grünen Baum“ hatten ſich bereits eiwa 80 Teilnehmer
eingefunden und Genoſſe Lropoldt aus Zeitz hatte ſeit etwa fünf
Minuten ſeinen Vortrag über die Bedentung des 1. Mai begonnen,
als plötzlich Feuerlärm erſcholl. Es brannten in Schleiz 4 Scheu
nen, die nebenander ſtanden. Selbſtverſtändlich war die Ruhe der
Verſammlung dadurch geſtört, die üdergroße Zahl der Teilnehmer
verließ ſchnell den Saol, einmal um der Pflicht als Feuerwehr
mann zu genügen, andernteils aber auch um zu ſehen, wo das
Feuer war da man vorher noch nicht wußte, daß Scheunenbrannten. Die Verſammlung mußte demnach ausfallen

Kiſſingen. Seines Amtes enthoben wurde der Bezirks
arzt Dr. Glaſer, gegen den unlänaſt die Broſchüre „Sibirien
in Kiſſingen“ erſckien, deren Jnhalt auch im Volksblatte aus
führlich erwähnt worden iſt.

Quittung.
Für Parteizwecke:

K. R. Verdienſt am 1. Mai 1.50 Mk.

Sch à 4.Merſeburg für Parteizwecke erhalten: Von den roten Malern

2.57 Mk. geſammelt bei einer roten Hochzeit 1.20 Mk. von fünf
Malern, welche am l. Mai arbeiten mußten 2.50 Mk.

R. Julich.
Hriefkaſten der Redaktier.

R. H. Sie können durch den Vorſitzenden alle Fragen, die
Jhnen wichtig erſcheinen, an die Parteien richten laſſen und ihn
auf irgend welche Umſtände aufmerkſam machen. Jhr Urteil über
den Fall müſſen Sie bei der Beratung, nicht bei der Verhandlung
geltend machen.

Mühlberg a. E. Erkundigen Sie ſich bei der Aufgabeſtelle.
Erhalten Sie dort keine Auskunft, ſo beſchweren Sie ſich bei der
zuſtändigen Direktion.

Standesamtliche Nachrichten.
alle, 3. Mai.

Aufgeh en: Der Tiſchler Müller und Chriſtiane Lohrengel. Der Fabrikbeſitzer
Dicker und Suſanne Nagel (Giebichenſtein),

Eheſchließungen: Der Agent Lehmann und Emilie Kloſe. Der Zwicker Kretzſch
mar und Martha Richter.

Geboren Dem Uhrmacher Kirchner Zwill.S. u. T. Dem Maurer Schumann eine
T. Der Privatmann Thieme ein S. Dem Handarbeiter Schön ein S. Dem Schriſt
ſetzer Gerlach ein S. Dem Apotheker Krütgen ein S. Dem Handarbeiter Kempe eine
T. Dem Poſtſchaffner Blume ein S. Dem Seiler Großmann eine T. Dem Schmied
Gotſch ein S. Dem Buchbinder Bienroth ein S. Dem Geſchirrführer Schlick eine T
Dem Kaufmann S ein S. Dem Schuhmacher Wald ein S.

GCeſtorben: Der Handarbeiter Wilde, 70 J. (Hoſpital). Der Geh. h ä
Semper, 58 J. Der Kirchendiener Glaſer, 74 J. Der Kupferſchmied Rößler, 78 J.
Des Handelsmann Kleeblatt Ehefrau geb. Richter, 70 J. Des dere
Rauſ zubag Ehefrau geb. Rösler, Des Handarbeiter Schumann S. 1 J
(Klinik). ophie Koitzſch, 21 J. Pandat eiter Heinrich m totgeb Desb edwig, (Eliſabethhaus). L ner, 21Sondershauſen, 68
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